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VORWORT

Es gibt kaum unter den kryptogamischen Gewächsen eine Gattung, welche in dem Grade

die Aufmerksamkeit der Botaniker auf sich gezogen hätte, wie die GAüung Sp/iaffmnn.

Die abnorme Struktur dieser Moose, die grosse Zierhchkeit ihres Zellgewebes, die Enldek-

kung der Spermatozoiden, welche zuerst in den x\ntheridien derselben gemacht wurde,

ihre eigen thümliche Vegetationsweise und der Einfluss, welchen sie bei gewissen geolo-

gischen Bildungen ausüben, haben sie seit einerlangen Reihe von Jahren zum Gegenstand

zahlreicher Untersuchungen gemacht, nicht nur von Seite der Systematiker, sondern auch,

und ganz besonders, von der der Phytotomen und Morphologen und selbst der Geologen.

Und unerachtet dessen ist die Naturgeschichte dieser merkwürdigen Pflanzen bis jetzt noch

auf eine äusserst unvollstcendige Weise in ihrem Zusammenhang bekannt.

Ich selbst fühlte mich von jeher ganz besonders zu diesen wundervoll organisirten Ge-

wächsen hingezogen, und war oft, im Laufe meiner bryologischen Studien, im Begriff eine

monographische Bearbeitung derselben vorzunehmen; allein beim Anblick der zahlreichen,

immer neuen Formen, die sich mir bei meinen vielen Wanderungen in den Torfmooren

,

den Lieblingstandorten dieser Moose, darboten, und der zugleich geringen Anzahl der

Grundtypen, die wieder theihveise in einander überzugehen schienen, hielt ich es für

nothwcndig, zuerst die Bryologia curopcea zum Abschluss zu bringen, und dann erst die

Bearbeitung der Sphagnen, die doch nicht, wie wir später sehen werden, zu den eigentlichen

Laubmoosen gehören, vorzunehmen. Diess ist auch die Ursache, warum diese Monogra-

ie, welche zugleich, wo möglich , eine vollstaendige Entwickelungsgeschichte dieser Pflanzen

enthalten sollte, nicht in die Reihe der mehr die systematischen Charaktere behandelnden

Monographien der Bryologia europcea aufgenommen worden ist. Es war vor allen Dingen

nothwendig auszumitteln , welchen Platz die Sphagnen in der Reihe der Moose überhaupt

einnehmen, und dazu war es nöthig, ihre ganze Entwickelungsgeschichte von der Spore an

,

im Ycrgleich mit derjenigen der ächten Laubmoose, zu verfolgen.

Zahlreiche Keimungsversuche, von denen einige vollkommen gelungen sind, und die

gleichzeitige Entdeckung des Erd-Prothalliums dieser Moose durch W. Hofmeister, bestä-

tigten meine schon längst gehegte Ansicht, dass die Sphagnen von den Laubmoosen beinahe

ebenso sehr abweichen wie die Lebermoose, und also wenigstens wie diese eine eigene

Klasse bilden müssen. Dazu kömmt noch die abweichende Strulctur des Stengels, der

Blätter, der Blüthe, der Frucht, und die ganz eigenthümlichc Architektonik der Pflanze

selbst, so dass es nicht nur eine Inconsequenz, sondern selbst ein Verstoss gegen die

Gesetze der Systematik wäre, wenn man diese Pflanzen, welche mit den Laubmoosen
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C) SPIIAGNUM.

kaum die äussere Form der Frucht gemein haben, in eine und dieselbe Klasse mit diesen

zusammenbringen wollte.

Was nun die scheinbar so schwer aufzufindenden und festzustellenden Art-Unterschiede

betrifft, so zeigte es sich, bei während mehrerer Jahre fortgesetzter Kultur in Glaskästen

beinahe aller europäischer Arten , dass fast alle von den verschiedenen Autoren mehr auf

den äusseren Habitus als auf bestimmte Merkmale, und gleichsam aus Instinkt, gegiündelen

spccies, sich als solche feststellen lassen ; nur wenige zeigten sich als unhaltbar, und nur

zwei aus den vielen Formen, die mir vorgekommen sind, konnten als neue Grundtypen

aufgestellt ^\erden, Sph. Lindbergii und auricidatmn , nachdem mir für die Aufstellung einer

dritten, sehr ausgezeichneten, immer mii Sph. actitifolium \eT^'Q.Q\[^Q\iQn Avl,Sph. fini-
_ b I

briatiim, mein scharfsichtiger Freund W. Wilson zuvorgekommen war.

Durch den Umstand, dass es mir möglich geworden war, die Sphagnen unter meinen

Augen jahrelang lebend zu erhalten und selbst aus den Sporen zu ziehen, konnte ich ihre

Vegetationserscheinungen Schritt vor Schritt verfolgen und alle meine Untersuchungen auf

lebenden Exemplaren machen. Dessen ungeachtet hat diese Arbeit nicht die Vollständigkeit

erlangt, die ich gehofft hatte ihr geben zu können, und es bleibt einer geschickteren Hand
j

als der meinigen vorbehalten, das Dunkel zu lichten, welches noch einige Theile der Ent-
T

Avickeliingsgeschichte, besonders der Elementar-Organe, umhüllt.

Es muss daher diese Abhandlung nur als ein erster Versuch angesehen werden, in welchem

der Verfasser das wenige Neue, w^elches er selbst gefunden, mit dem vielfach zerstreuten Be-

kannten in ein Ganzes zusammenzubringen suchte, um wenigstens die erste Grundlage zu

einer vollständigen Biographie dieser merkwürdigen Pflanzengruppe zu legen. Möge der

Versuch in diesem Sinne also mit Nachsicht beurtheiU werden !

Schliesslich bemerke ich noch, dass diese Monographie schon vor Jahresfrist in den

Memoires des savants etrangers de VInstitut de France {Academie des sciences), unter dem

Titel Memoire pour servir ä l'/dstüire naturelle des SphaigneSj erschienen ist. Die deutsche

Bearbeitung, welche drei Tafeln, und zwei Species, Sph. Lindbergii und Sph. Mülleri,

mehr enthält als die französische, wurde durch, von mir unabhängige Umstände, bis auf

diesen Tag verzögert.

Strassburg, im Januar i858.

W. Ph. SCHIMPER.
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CESCHICHTLinnES.

Einige der in die Gnliun§ Sp/tagmim gehörigen Moose waren schon den ällcslen Bolii

nikern bekannt, und Abbihlung und Tieschreibung des Miiscus paluslrh in i\c\\ Jconcs von

LoBELTUS lassen keinen Zweifel über den Pflanzen-Typus übrig, welchen dieser gründliclic

Beobachter vor sich halte.

DiLLENius war der erste , wclcli er den bei Pllmus überhaupt, wie Sphacos und Bnjiun
,

ein Moos oder eine Flechte bedeutenden Namen Sphagninn^ als Gatlungs-Naineii aufnahuj,

jedoch nicht in dem engeren Sinne wie derselbe jetzt angewandt wird, sondern für alle

Moose, deren Haube ihm, wegen ihrer Kleinheit oder Unvollkommcnhcit, unbekannt geblieben

war, was natürlich die fremdartigsten Formen zusammenbrachte. Der Verfasser der klassi-

schen ///i/om Miisconnn spricht sich in Bezug aufsein neu gegründetes f/mus in folgender
L

Weise aus : « Ex liis Plinii synonymis elegi Sphagni nomen , ad designandum Mnsci genus

capsulas uniformes proferentis, quae Capsula^ ab aliis difTorunt, quod nud.ne sint, seu calyp-

tra dcstituta?, pedicellis qnnsi nullis et adco brevibus insidentcs, ut eis prorsus carcrc visas

et inde Miisci apocarpi antchac dictte fuerint hiijus generis spccics.» Mit diesem Gatlungs-

charakter ist es nicht auifallend unter Dille.n's Sphagnen Arten aus den Gattungen Phascim,

Grimmia, Dip/ifjsclum , Crypluea und Neckera zu trefleu. Zwei ächte Sphagnen sind jedoch
H

an der Spilze des fjenus mit Meisterhand gezeichnet und beschrieben : Sphagnum palustre

molle deßcxum squamis cymbiformibus , augenscheinlich unser Sph. cumbifoUiim^ und

Sphagmim palustre mollc deßcxum squamis capillaccis, von welchem die Abbildung sich

auf unser Sph. acutifoUum, die Beschreibung aber theilweise auf diese Art und theihveise

auf Sjj/^ cuspidatum bezieht, welches vom Verfasser als rar. fluitans B erwähnt wird.

LirsNE schloss in seinen Species Plant, von Dillen's Sphagmim alle fremden Elemente

aus, mit Ausnahme jedoch der Cryplma hctcromalla , welche er Sph. repcns nannte,

nahm aber nur eine Art, mit dem Namen Sphagmim palustre a et /9, an. In der Flora

lapponica sind unter Sphagmim noch Dillen's Sph. caulihus ramosis, follis undiqne im-
r

bricatis capsulas ohtegentihiis , unsere Grimmia apocarpa , und dessen Sph. nodosum hir-

sutum et incammij unsere ITcdivigia ciliata, beide ebenfalls als a et/?, aufgeführt.

EnRHART hat endlich im Jahr 1780 die Gattung Sphagmim so begründet, wie sie jetzt

noch bestellt ; derselbe stellte die von Dillen unterschiedenen drei Hauptfnrmcn als Arten

unter den Namen von Sph. capillifolium (unser Sph. acutifolium), cymbifoliiim et cuspi-

datum nuf^ [Hamiover. Magazin, 4780, et Plant. crgpL Limmi exsiccat. Ilamiov., 1785).

Hedwig charakterisirt im Jahr 1782 unsere Pflanzen auf folcrende Weise : Caps : Peri-
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Stoma niiäum. Masc. Flos de ramulorum siiperiorum extremitate clavceformis : follmtli intra

ejus foliul. das, ßlamcnto succulento chicti (Hedw., Fiindam., II, p. 86), Dieser grosse

Bryologe hat zuerst die männlichen Blülhen bei diesen Moosen beohachtcl, und die Abbil-

dungen, welche derselbe von der Organisation der Frucht gibt, lassen kaum etwas zu wün-

schen übrig. Derselbe hat ebenfalls das Zellnelz der Blätter richtig dargestellt, ohne jedoch

seine wahre Natur erkannt zu haben {ibid., I). Hedwig nimmt die zwei DiLLEN'schen Arten

an, beschreibt dieselben aber nicht näher; in seinen Stirpcs crypt. übergeht er dieSphagua

ganz mit Stillschweigen.

Bridel behält in seiner Muscologia reccntionim , 1797, die IlEDWiG'sche Gattungs-Defi-

nition bei, und sucht sie nur durch folgenden, auf unrichtiger Beobachtung gegründeten

Charakter zu vervollständigen : Tltcccc- pcdunciUus vaginuUc nulli insertus. Der Verfasser

führt in diesem Werke 8 Arten auf, von welchen er 4 mit Zweifel in der Galtung unter-

bringt, welche in der That auch aus derselben gestrichen werden müssen. Die 4 ächten

Sphagncn, welche Bridel beschreibt, sind : Spli. cymbifoliiim , capillifolium ,magellamcum

imö condcnsatum ; von diesen gehören nur die beiden ersten der europäischen Flora an

und entsprechen den zwei DiLLEN'schen Arten. Sph. javense ist ein Leucohryum , Sph.

vermiculare ist Crgphcea heteromalla, Sph. alpimm und simplicissimitm konnten bis jetzt

noch auf keine der bekannten Moos-Arten bezogen werden, sind aber bestimmt hier an
F

ihrer unrechten Stelle. Sph. alpinum soll Dicran. elongatnm sein.

In dem ersten Supplement zu der Muscologia rccentiorum vervollständigt Bridel den

Gattungscbarakter auf folgende Weise : ThccLCorbicido impositce. Cahjptra ab apicc rumpcns

capsülam infra cingcns. Flos dioicus. Fcmineus intcr ramxdos fasügiatos in summitatc trunci

vel ramulorum. In diesem Supplement ist die Zahl der Arten auf 44 gebracht, von denen

jedoch nur G, Sph. cgmbifulium, das von Persoon zuerst unterschiedene Sph. sqnarrosum,

Sph. capillifulium, Sph. cnspidafum, Sph. compactum und das zweifelhafte Spjh. subulatum

der Spli agnologia europcea nngchoven.

Scuw^EGRicoEN führt in seinem ersten Supplement zu IIedwig's Spccics Muscor. die-

selben europäischen Arten auf und bildet zum erstenmal Sph. cuspidatum, compactum und

sqnarrosum ab.

Palisot de Beauvois* gibt folgende Charakteristik von seiner Gattung Tourbette {Spha-

gnum) : ccCoifTe cuculliforme , tres-petile, tombantde bonne heurc; opcrculc court, prcsque

plane; urnepedonculee, spherirpic ou ovale; capsule supcre; pedonculc blanc,mou, mcm-

braneux, transparent; folioles perichctiales longues, lanceolees, aigucs. Plantcs des marais.

Tiges rameuses ; feuillcs eparses imbriquees, fleurs terminales ou laterales.» Ferner fügt

dieser Bryologe bei : « Ce genre est remarquablc par le reseau tout ä fait parliculier des

fcuilles. Ce caractere lui donne une physionomie qui sert parliculierement ä distinguer les

individus qui lui apparticnnent. Ainsi, sous lous les rapporls, ce genre est naturel, il ne

pcut etre confondu avec aucun autre.» Obgleich Pal. Beauvois die so qanz eiüenthüm-

liclic Organisation der Sphagnen aufgcfasst hatte, so fehlte iinu doch die genauere Kcimt-

niss des äusseren Aufbaues und der inneren Struktur der Pilanze , denn die einzige neue Arl,

welche er den schon bekannten beifügt, ist kein Sphagnum, sondern ein Lcucobrytim.

* Mriscolngie ou Traili sur les mousscs, par fcu Palisot de Bealvois, dans les Memoires de la Sücicle Uneenne. Paris 1822.
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Die BryoJo(}ia germanica von Neesyo.n Esenbeck und IIornsciiuch bildet, nacli Bridels

Vorgang, aus den Spliagnen die Familie der Mn$ci cvag'inulati und gründet die Gattung

selbst auf folgende Merkmale : a Capsula in recepf^culo disciformt pcdunculato scssills.

Pcristomium nnlliun. Cabjptra ap'ice rnmpcns.i> Im Laufe der weiteren Ausführung des

Gatlungs-Cfiaraktcrs erwähnen die Verfasser die Bcobachlungen Moldemluyers über die

Struktur des Stengels und der Blätter, deuten sie aber unrichtig, und diejenigen von

Fried. Nees von Eseisbeck über das Aufspringen der Anlheridien und <lie Bewegnng

des ausgetretenen Inhalts dieser lelzlcrcn. Im Ganzen liaben diese beiden sonst scharf-

sichtigen Beobachter die Kenntniss der Sphagnen nicht anders erweitert , als durch die

Beschreibung einiger bis dahin unbekannter Arten und Formen. Die Zahl der Deutschland

und überhaupt Europa eigenen Arten wiu'de von diesen Bryologen auf gebracht, von

denen sich jedoch 2 als unhaltbar erwiesen haben. Die Abbihhmgen geben nur die äussere

Ti'acliL und auch diese zum Theil nur in unvollkommener Weise.

Bbidel behält in seiner i8:2G erschienenen Bnjologia univcrsa die Abthcihmg der Musci

cvagimilati für die Spliagnahei, und die wesentlichen und Geschloclds-Gharaktere, welche
+

in der il//<5Co/r>^/fli festgestellt waren, vermehrt er noch mit l'o\gon(\o\nnatHrlleheii Charakter

{caractcr naturalis): a Planke molles /laccida^, humidilafeni spongitv instar sugcntcs, in

sicco crcctiC, in aqua ßuitantes, ranioso^. Rami in latcre caulis fasciculad. Folia imhricata^

concava, cncrvia, diaphana^ laxe et eleganter redciilata, arcolis polggnnis, murgino scr-

pentino. Theca ovata vel subrotttnda, subcoriacea ^ operculo planissimo, cum. crepiln desi-

liente. Ilahitatio in aquis et torfaceis uliginosis aut in ericetis udiusculis ad terrarn. Patria

tolus orbis. Li zona torrida , montiumcditiorum depressa scaturiginosa nchulosa tcncnt; sa:pe

tractus ingcntes occupantes, fmcuiidi soll primordia. Vita cmspitosa pcrcnnis.D Diese Be-

schreibung bezeichnet unsere Moose auf die treffendste Weise, so, dass über die Ar(en,

welche denselbcji zuzuzählen sind, kein Zweifel mehr übrig bleibt, und beweistauch hier,

mit welcher Schärfe BümEL die natürlichen Charaktere der Moose aufzufassen wusste. Am
Schluss der Beschreibung der IG aufgeführten Arten fügt derselbe noch bei : « Genus om-

niiim maxinie naturale. Marto proprio stans y nulli mnscorum sese adnectens...y>

J. HEGETSCinvEiLER ', welchcm der häufige Formenwechsel der verschiedenen Ai-len
,
je

nach den Standorten, aufgefallen war, glaubte alle seit Dillen aufgestellten species, auf die

zwei, vom Verfasser der Historia mnscorum zuerst als selbstständig'unterschiedene Formen,

nämlich auf Sph. cgnibifoliinn und capillifolium , zurückführen zu müssen, auf das erstere,

als den breitblätterigen Typus, alle breitbläLterigen, auf das letztere, als die schmalblät-

terige Grundform, alle schmalblätterigen Arten; ein Versuch, der natürlich an einer ge-

nauem Kenntniss der Sphagnen scheitern musstc.

Im Jahr 1833 veröffentlichte Fürnroiir in der Botanischen Zeitung von Regensburg

einen «Versuch einer Lebens- und Formgeschichte der Galtung Sphagniim » , ohne jedoch

neue Thatsachen zu den schon bekannten hinzuzufügen.

C. Mü],hER, Synopsis muscorum frondosorum , 1846, bildet aus den Sphngnacecn eine

Tribusm der Reihe der akrokarpischen Moose, obgleich dieselben durchgehends auf's Deul-

' Revision des Genus Sphagmim , in den Denkschriften der Schweiser-GescUschafl für Qesammle Ifatuniissenschaften.

Zürich 1829.

2
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liclisle pleurokarpisch sind. Der Verfasser dieser Synopsis scheint, bei Entwerfung des

Galtungs-Charaktcrs, weder die Arbeiten von Hugo Mohl, noch die von Moldenhaweu

gekannt zu haben, denn er übergeht die so ganz eigentliümhche Struktur des Stengels

mit Stillschweigen und spricht noch, wie Meyen, von Intercellular-Gängen in den Blät-

tern, anstatt von den zweierlei Zellen zu sprechen, deren Vorhandensein doch von den

beiden eben genannten Phytotomcn, auf das Bestimmteste nachgewiesen worden ist. Von

der Anordnung der Msie auf dem Stengel und ihrer Stellung in Beziehung auf die Blätter,

von der Form der männlichen Blüthe und von der Innern Struktur derKapfcl geschieht in

dieser Synopsis auch keine Erwähnung, so dass der Verfasser die Hauptmerkmale, welche

die Sphciyiia \on. den ächten Laubmoosen unterscheiden, ignorirend, zu dem natürlichen

Schluss kommen musste, es sei kein Grund zu einer Trennung der Sphagnen von den

übrigen Laubmoosen vorhanden. Die Zahl der beschriebenen Arten belauft sich auf 17, von

welchen 9 auf Europa kommen, ausserdem werden noch 6 unvollständig gekannte auslän-

disclie Arten namhaft gemacht. Ob Sph. laxifolium G. M. wirklich eine eigene Art ist, oder

nur eine Form von Sph. cuspid(ftin)i, lässt sich aus der undeutlichen Beschreibung nicht

ermitteln.

W. Wilson hat in seiner, im Jahr 1855 erschienenen^ Bryologia britannica, die Charak-

teristik der Sphagnanu^ eine Weise entw'orfen , welche kaum etwas zu wünschen übrig

lässt, und 9 in England vorkommende Arten beschrieben, von welchen ^ neu sind.

W. S. SüLLiYANT beschreibt in seinen Miisci and Hepaiicce ofthe United Slaies 16 in den

Vereinigten Staaten Nord-Amerika's einheimische Arten, also 4 Arten mehr als bis jetzt in

Europa bekannt sind.

Beinahe alle bis daher genannten Schriftsteller haben die Spliagna nur in Beziehung

auf ihren äusseren sogenannten systematischen Charakter berücksichtigt; ihre Aufgabe war

erfüllt, wenn das Genus auf irgend eine Weise charakterisirt, eine Stelle im System gefunden

hatte, und wenn dicSpeCies, ihren äusseren , leicht in die Augen fallenden Kennzeichen

nach, diagnosirt war; ein Verfahren, durch welches die Moos-Floren die genauere Kcnntniss

dieser merkwürdigen Pflanzen auf keine Weise gefördert haben. Von Hedwig an, welcher

zuerst die Aufmerksamkeit auf die abnorme Bildung der Blätter und die männliche Blüthe

lenkte, bis auf Wilson, welcher die Sphagnen einer ganz speciellen organographischcn Un-

lersuchung unterwarf, bevor er den Gattungscliarakter derselben feststellte, hat kein einziger

Bryolog die Naturgeschichte dieser Moose mit einem neuen Faktum bereichert, und hätten

sich nicht die Phytotomcn ihrer angenommen, so wäre ihr mcrkwairdiger Bau bis auf die

letzte Zeit unbekannt geblieben.

MoLüE>'HAWER * war der erste, welcher die wahre Natur des Zellgewebes der Blätter

und des Stengels erkannte und das Vorhandensein von zweierlei Zellen in denselben nach-

wies. Hugo Moiil- bestätigte die Beobachtungen Moldemiawers.

Meyen ^ wicdeiliolte die Untersuchungen des Letzteren, allein, anstatt die Genauigkeit

(Jciöclben zu bestätigen , iinternalim er es, sie zu widerlegen ; aber was er als Resultat seiner

^ BeitrcPQe zur Analomie der P/lanzcn. 1812.

^Veber den Jiau des Cycadeen-Slammes, 1832.

Teber die neuesten Fortschrille der Anatomie und Phijsiologie der Geiräcftse. Haaricm 1836; und de^i^dhcn Neues
Sijstem der Pflanzenpfujsiologie, 1839,
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Beobachtungen ausgab, -waren nichls als auf den gröbslcn Irrlbümcrn Iteruliende ITypo-

thcsen.

Hugo Mohl* unterwarf die Frage der zweierlei Zellen und ihrer eigenlhümlichcn Struktur

einer neuen Untersuchung und bewies mit der, diesem grossen Phytotomen eigenen Schärfe

und Klarheit die Riclitigkeit der MoLDEMi.uvER'schen Ecobachlungon und die Uidialtbar-

keit der MEYEN'schen Hypothesen.

C. N.f:GELi^ und nach ihm H. Schacht^ haben sich mit besonderer Vorliebe der Enl-

wickclungsgcschichte des Stengels und der Blätter gewidmet, und wir verdanken haupt-

sächlich den scharfsinnigen Forschungen des Ersleren die Kcnntniss der bewundern ngs-

wütdigen, mit mathematischer Regelmässigkcit furlschreitcndcn Evolution der Blätter der

Moose überhaupt und derjenigen der Sphagiicn insbesondere.

SciiLEiDExN* spricht von der Organisation der Spliagncn nur im Yerbeigchcn, und was

derselbe davon sagt ist grösstentheils unrichtig.

Die neueste Arbeit über die Anatomie der Sphagna sind die Dijdragcn tot de anatonüc cn

p/tt/tof/raphicvan de Sphagna, von D''DozY, Amsterdam 1854. Der Verfasser gilil eine ge-

naue Beschreibung und Zeielmungen von {\on verscliicdonen Formen des Zellnclzes, welche

bei den Sphagnen vorkommen, ohne jedoch auf den ersten Ursprung dieser Formen zu-

rückzugehen und dieselben zu erklären.

Was nun die Blütlicorgane unserer Torfmoose bclrifl't, besonders diejenigen, welche jetzt

allgemein als die männlichen angesprochen werden , so hat uns schon Hkdwig, in seinen

Fundamenla hlst. natur. Muscor., I, mit denselben bekannt gemacht, indem er die Aiilhe-

ridien der Form nach richtig abbildete, jedoch unrichtig beschrieb, auch die x\rt und

AYeise des Austrelens des Inhalts der Schläuche naturgetreu darstellte, aber weder von der

Form noch von den Bewegungen der Spcrmatozoiden eine Ahnung hatte.

Diese Bewegung wurde zuerst von Fried. Nees von Esenbeck, wie schon oben bemerkt,

im Jahr 185! entdeckt und in der Flora von 1822 ausführirdi beschrieben.

FüRXROiiR, in der oben erwähnten Abhandlung, undScuLEiDEA läugncn dieselbe. U^ger^

sieht in ihr eine thierische Spontaneität und erklärt sogar dieSamenfäden (Spcrmatozoiden)

für eine eigene Art von Spirillum^ welche av Sp. bnjozooii nannte. Unger hatte die beiden

langen Flinmierfädcn an dem feinen Ende der Spcrmatozoiden noch nicht bemci'kt und

also die nächste Ursache der Bewegung übersehen.

Die von ScHLEmEN und von Schacht gegebenen Abbildungen von den Anliieridicn und

Spcrmatozoiden sind nicht naturgetreu.

TiiURET^ weist in seinen licrrlichen UuLersuclmngen über die Zcosporcn der Alg^cn und

die Antheridion derKryptogamen überliaupt^ die grosse iEhnlichkoit noch , welche zwischen

den Anthcridien dicv Sphagna und denen der bcbläUerlen Lebermoose beslehl. Derselbe

^ Anatomische Vulersuchuiifjen über die porösen Zellen vonSp}ia()num (s. Yermischle Schriften hoian, hthalls, von U.

MuHL, 1854, p. 29i).

- }yaehsihtimsgeschicht.e der Laub- Kud Lebermoose , in der Zeitschrift für ivisscnschaftUchc Botanik^ von Schleiden

und Kegeli. 2tcs Heft, 1815.

'Schacht, Die Pflanzcnzelle. 1852^ besonders Seite Gä und 66.

*SCHLEIDEN, Grundzü<je der icisseuschafllichen Botanik, Drei Auflagen. 18i2-lSi9.

^ Flora oder hotan. Zeitung, 1834.

^ Rech erches surles Zoospores des Algnes et Ics Antheridees des Cryptogamcs. Paris 1851.
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ffibt die ersten guten Abbildungen von den Samenfäden; bei ihm sah ich zum erstenmal,

in Versailles, die Flimmerfäden an denselben.

W. Hofmeister, welchem die ganze Kryptogamen-Kunde so zahlreiche und wichtige

Entdeckungen verdankt, war auch der Erste, welcher den Anfang, die innere Organisation

der weiblichen Bcfrnchtungsorganc(Archegonien) und ihre Enlwickelung zu Fruchtanfängen

beschrieb, und durch zahlreiche, zum Theil schematische, aber immer naturgetreue Ab-

bildungen, erläuterte. Kein Phytotom hat so zahlreiches und gediegenes Material zur mor-

phclogischcn Kenntniss der Moose, und insbesondere der Sphagnen, geliefert als dieser.

Meine Beobachtungen über das Keimen und die erste Ausbildung der jungen Pllanzen
F

im Wasser wurden durch die Entdeckung des Erd-Prothalliums dieser Moose durch Hof-

meister* bereichert, eine Entdeckung, welche mehr noch als das von mir in allen Stadien

der Entwickelung gesehenen \Yasser-Prothaniums, die Trennung der Sphagnen von den

Laubmoosen und die Gründung einer eigenen Klasse für dieselben rechtfertigt. Herr W.

Hofmeister hatte die Güte, mir schön ausgebildc!e Exemplare dieses Prothalliums, auf

welchen schon die jungen Sp Ii agjntm-Vüänzcheii zum Vorschein gekommen waren, mitzu-

theileu und mich dadurch in den Stand zu setzen, vollständige Abbildungen und Beschrei-

bungen davon entwerfen zu können.

Der architektonische Theil der Pflanze , welcher nicht weniger interessant ist als der

anatomische, ist Lheilweise schon vor längerer Zeit durch unseren scharfsinnigen Morpho-

logen Alex. Braün, in dessen Abhandlung über die Schuppen-Anordnung an den. Tannen-

zapfen , erklärt worden.

Die zahlreichen hier aufgeführten Schriftsteller, welche in näherer oder entfernterer Be-

ziehung zu der Naturgeschichte der Sphagnen stehen , und noch habe ich nur die vorzüg-

licheren genannt, beweisen, dass diese Pflanzen schon oft der Gegenstand ernstlicher

Untersuchungen waren; doch besitzen wir bis jetzt noch keine vollständige Biographie der-

selben. Die Einen hatten zum Gegenstände ihrer Untersuchungen die Vegetationsorganc

gewählt, die Anderen die Blütheorgane, und die Meisten haben sich darauf beschränkt,

die äussere Gestalt der Pflanze, ihre Grösse, ihre Consistenz, ihre Farbe zu beschreiben,

die Form der Blätter und die der Frucht zu bestimmen, ihre Standorte und die Jahreszeit

der Fruchtreife anzugeben. Indem ich diese bis jetzt vermisste biologische Beschreibung

der Sphagnen unternehme, halte ich es für meine Haupt-Aufgabe, diese zerstreuten Do-

cumcnte zu sammeln, ihre Authenticität zu prüfen und die etwa neuen Facten, die ich

werde aufgefunden haben, dem Ganzen einzuverleiben, und so aus dem Bekannten und

früher Unbekannten ein Ganzes zu bilden, welches, als erster Versuch, durchaus keinen
r

Anspruch auf Vollständigkeit macht, aber doch als Grundlage für später weitergehende
4

Forschungen wird dienen können.

\

* Ueber diu Keimung des Sphagnum acutifolhnn , in eleu Beridiitn der k.-sächsischen Gasellschaft der Wissenschaften^

mathcm. phys. Klasse, April 1854.
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ZWEITER THKIL.

SYSTEMATISCHE STELLIAG DER SrilAGlVi

Sobald man die Lebermoose als eigene Klasse von den Lniibnioosen lioniil, müssen auch

die Torfmoose (Sphafjna) als solche von den^^rlben g*'lrennt werden, da die Sminne und

Wicliliiikcit ilirerUnlerscheidniig^iiieikmale ebenso grosS iöLwie l)ei jenen. Freiliclnvnrden

die Sphagnimr,, wie ich diese Klasse im Gegensalz zn der der nrijina: (ächte Laubmoose)

nennen möchlc, nur eine Tribus, eine Familie und ein Genus bilden, wenn sich das

Sphagmim macropliijlJum nicht als Typus eines zweiten Genus herausslelK. Allein dasselbe

ist ja auch der Fall bei den Schaflbalmen^war es lange bei den Lycopodien , und ist es zinu

Theil noch bei den Rhizokarpeen. Dieser Umstand , welcher Yiclleicht nur auf der Unkcnnt-

niss nahe stehender, in diese neue Klasse gehörender Formen beruht, könnte daher keinen

Grund gegen diese Trennung bilden. Jedenfalls passen aber die Spluujna nicht in die Reihe

der Laubmoose, so wie wir diese bis jetzt kennen.

Die Charakteristik dieser Klasse wäre etwa diese

:

Classis : S1»HAGN1N.E

Plant« muscinae caulescentes foliosse denso grege degentes, sola priiuii aetate radiculis

palUdis tenuissimis iustructa}.

Caulis ex opcre celluloso triplici efTormalus, ex externo nempc laxissimo corticem fin-

gente, e mcdio lignoso et ex inlerno vel axili parenchymaloso medullaejocnm tenenle.

Folia Q. Strato simplici celbdarum dimorpharum composita, quarnm minores, angus-

tiores, utriculiformes succum chlorophyllumqne vehenles majores vacuas hyalinas plerum-

qne fibrillis annularibus vel spiralibus atqne poris instructas circumcingunt reteque conti-

nuum fmgunt.

Florcs axillares; masculi amentiformcs, fcminci gemmacei.

Fruclus capsularis, vagimilatus, sessilis, impcrfecte calyplratus, apice opcrculo horizon-

lalitercircumscisso dehiscens; spora^ dimorphre, majores depresso-tclraklr», minores polye-

drffi. Prolhallium fdamenlosum nodosum etlobalum hcpaticenm.

Der Gattungscharaktcr könnte auf folgende Weise festgestellt werden:

Genus : SPIIAGXU.M.

Caulis Primarius simplex erectus ex apice continnus secnsque apiccm annuatim singnla

innovatione rcpelitus, unde abtäte simplicitor vel pluries dichotome fastigiato-raraosus; ra-

3
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mulis floffelliformibus e basi fasciculalis, partim patulis, partim adpresso-refloxis ramulosus.

Ramuli ad latus foliorum inserlionis nascentes pcnlasliclii, juniores clavati erecti ad caulis

summitatcm in capitulum crassum confcrti.

FoHa caulina pcntasticha,ereclo-incumberilia vel reflexa, mollia, c rcti illo foliorum ramco-

rum laxioreefformata, aculinscula, obtusa vcl truncata; iülia rnmulina ad ramulorum basin

minima , dehinc sensim mnjora, versus apicem angusLiora et pro latitudine longiora, acuta;

omnia ccostata, humiditate mollia, viridia vcl rubcntia, siccitate rigidula, quammaxime

fragilia , albicantia , aquam avidc assugentia.

Flores monoici, rarius dioici. Masculi in ramulis lateralibus strübiliformes,lutcscentes, fus-

cescentcs vcl purpurei, antheridia numerosissima ad cujusque folii involucralis latus so-

ütaria", in pedicello clongato filiformi globosa vel globoso-bvata , apice dehiscentia, margine

apertura3 revolubili. Flores feminei gemmulas longas sistentcs , laterales
,
pro more com-

plurcs in eodem capitulo; archcgonial-5 in eodem perigynio, longistyla, paraphysibuslon-

gissimis tenuissimis ramosissimis, folia pcrigynialia interna minima, tandem ad perichactium

efßcicndum evoluta externis majora.

Fructus solitarius usque ad maturitatem pcrichoetio obvelatus, scrius, reccplaculo in

Pseudopodium plus minus clongatum producto, cxscrtus. Capsula globosa in vaginula dis-

coideo-lurbinata sessilis, pedicello bulbiformi vaginulie omnino immerso, solida, cellulis

parvis pachydermis ad angulüs exlernos minute tubcrculalis , stomalibus nunierosis per-

tusa, pro more castanea vel nigricans. Operculum minutum, hemisphaericum. Stoma om-

nino nudum, sine annuli et perislomii vestigio. Columclla elato-liemispha^rica, sporangio

excavato-hemispha}rico obtecta. Membrana pericarpica (calyptra apud muscos) pcrtenuis,

albida, irrcgularitcr lacerata, partim vaginula^ partim capsulae adhacrcns. Spora3 sulphurca}

vel ferrugineas.

Die weitere Würdi^^ung: der inneren Struktur und der äusseren Anordnung der OrganeÖ""D

he\ (\(!:i\ Sphagnen wird jedoch unsere neue Klasse, welche ihre schicklichste Stelle zwischen

den Btyinen und Hepaliciuen ftände, besser begründen, als es durch eine kurze diagnostische

Phrase möglich ist. Ich bemerke nur noch, dass unsere Torfmoose sich einerseits an

die Lebermoose anschlicssen, durch die Form der männlichen Blüthehüllen und die der

männlichen Blütheorgane, so wie durch die Abwesenheit einer eigentlichen Haube, und an-

derseits sich den Laubmoosen annähern, durchdie vermittelst eines Deckels aufspringende

Kapsel, deren äusserst kurzer Fruchtstiel in ein Scheidchen eingesenkt ist. Das laubige Pro-

thallium, die StiHiktur des Stengels und dcr^Este, sowie die der Blätter, die eigenthümlicho
f

Verästelung , das scheibenförmige Scheidchen , das dicke nur bis in die Mitte der Kapsel

aufsteigende Säulchen, auf welchem das hohlconvcxe Sporangium, das nach oben geschlos-

sen ist, aufsitzt, und die zweierlei Sporen unterscheiden unsere Sphagnen sowohl von den

Bryinen als von den Hepaticinen. Es wäre vielleicht selbst nicht zu viel gewagt, .wenn man
denselben eine Stelle über diesen beiden Klassen einräumte.



DRITTER THEIL.

/EISSEHE EltSr.llEI.MJNfi BER PFLANZE.

ERSTER ABSCIIMTT

DIE \Er.ETATTONSOUGANE.

KAriTEL I.

DIE JUNGE II LA.N/E

i. Der Vorfccim.

iTaf. 1 uiul II.)

Die Keim?poreii, zumUnlerschiode von den schon orwälmlon polyedrisclicn Meinen nicht

keimenden Sporen der Sphagnen so gennnnt, sind ziemlich gross, beinalic gleidiseilii; (e-

Iraedrisch mit nach nnssen gewölbter Grundfläche und zicnihcli scharfen Kaiifi-n. DasPci-i-

sporium ist aus einer Zelle gebildet, weich, dünn, durchsichtig, auf seiner Oberfläche \Ycil-

los gekörnclt, gelblich. Seine lüncnscite ist \on dem äusserst dünnen, farblosen Pj-imordial-

schlauchc ausgf^kleidet, welcher eine schleimige Masse mit dem Zellkern, wenige blassgraue

amorphe Stärkemehlkörner und eine grössere Anzahl (Ellröpfchen von verschiedenen Di-

mensionen cinschliesst.

Die zur Keimung noLliwendige Zeit ist schwer zu bestimmen; dieselbe hängt eben so sehr

von atmosphärischen Verhältnissen ab, als von dem Medium, in welchem sich die Pflonze

zur Zeit der Fruchlreife befindet. Bei den im AYasser schwimmenden Pflanzen, deren Frücblc
L J

untergetaucht sind, geschieht es niclit selten, dass die Sporen in der Kapsel keimen, wo

sich die dünnen zarten Vorkeime so dicht in einander verschlingen , dass sich der ganze

Inhalt in eine feste Masse zusammenballt, welche erst durch Zersprengnng der Kapselwand

frei wird, und in diesem Zustande so lange im Wasser herumschwimmt, bis sich die ein-

zelnen Pflänzchen auseinander getrennt haben, um sich an irgend einem schwimmenden

Gegenstande festzusetzen und weiter fortzuentwickeln.

Die Sporen der Kapseln, welche ausserhalb des Wassers zur Reife gelangt sind, wie diess,

mit Ausnahme einiger schwimmenden Varietäten, bei allen Arten geschieht, keimen, wenn

sie ins Wasser oder auf feuchte Erde gebracht werden, erst in zwei bis drei Monaten.

Selten sah ich die Vorkcim-Zelle die Sporenhaut schon nach vier bis fünf Wochen durch-

brechen. Ich muss hicbei bemerken, dass die Aussaat immer im Spätherbste und erst
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läijgere Zeil iiaclideiii die Spliagna angefangen hatten ihre Kapseln zu entloeien, gemacht

wurde. Eine Sommersaat würde wahrscheinlich, wie bei den übrigen Moosen, schneller

keimen.

Der austretende Vorkeim bricht gewöhnlich an einer Ecke, und vorzugsweise an der der

convexen Grundfläche entgegengeselzen, aus dem Exosporium hervor (s. Taf. I, Fig. 4-8),

und dieses zerschlitzt in der Richtung der Kanten, welche in dieser Ecke zusammenlaufen;

der übrige Theil der Sporenmembran bleibt unverletzt noch lange, in Form einer Mütze,

auf der ersten Proembryonal-Zelle sitzen, und es ist selbst nicht selten, denselbon noc^Ji an

seiner Stelle zu treffen, nachdem das Prothallium schon völlig ausgebildet ist (Fig. 9-16).

j\ach dieser Zeit findet man die losgetrennten Sporenhäute in Kahnform und völlig durch-

sichtig im AYasser schwimmend (Fig. 47).

2. Wasser-ProIhallium.

Je nach den , der Entwickelung der jungen Pflanzen mehr oder weniger günstigen Um
ständen, verlängert und verästelt sich der Vorkeim als confervenartiger Faden von blass

bläulichgrüner Farbe, aus ungleich grossen, bald cylindrischen, bald beinahe kugeligen

Zellen mit feinkörnigem Inhalt gebildet, ohne an irgend einer Stelle den Anfang zu Keim-

pflänzchen zu zeigen (Taf. I, Fig. 18), oder er schwillt schon nach der Bildung der ersten

bis acht Zellen an einem Ende, durch Theiluns und Vervielfältisune der EndzelleQ ^..^..i ,,^1 .x^.xxlAlu.^

zu einem lockerzelligen Knöllchen an, welches der Anfang der jungen Pflanze wird, w^äh-

rend das andere Ende sich verlängert, verdünnt, bleicher wird, anstatt der senkrechten

Scheidewände, schiefe zeigt, und so die Wurzelnatur annimmt. Diess ist die einfachste

und schnellste Entwickelung im Wasser (Taf. I, Fig. 14, 15). Am häufigsten aber geschieht

es, dass der Faden sich mehr verlängert, einen oder mehrere Seitenäste austreibt, und

dass irgend eine Zelle aus der Mitte desselben sich zur Mutterzelle des jungen Pflänzchens

umgestaltet (Fig. 15,15), während das eine oder das andere Ende sich schnell verlrengert

,

verdünnt, verästelt, zur Zascrwurzel wird und schon bevor eine Spur von der jungen Pflanze

am oberen Theile sichtbar ist, mehr oder weniger zahlreiche Brutknollen ansetzt, welche
*

sich alle zu jungen Pflanzen entwickeln. Diese Erscheinung habe ich bei den ächten Laub-

moosen nie gesehen, wohl sah ich aber mehrere Pflanzen aus demselben, nicht in Würzel-

chen übergehenden, Vorkeim entstehen, und die Wurzeln sich in Keimfäden umgestalten,

nachdem die Pflanze schon zum Theil ausgebildet war.

3. Erd-Prothallivm.

Keimen dieSporen auf feuchter Erde, so verhält sich die Entwickelung des Vorkeims z

Prothallium ganz anders. Hier ensteht aus demselben ein thallusartigcs Gebilde, dem P
thallium von Eqnisctmn, und bei weiterer Ausbildung selbst den Pflanzen von Plasia u

Anthoceros nicht unähnlich (Taf. II, P'ig. 2).

ii>ei

Auch hier bildet sich zuerst aus der Spoie ein gegliederter Vorkeim, an welchem irgeni

le Zelle aus der Mitte oder am Ende cincji Theikmgsprozcss nach allen Richtungen bc
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ginnt j der aber bald nur zwei Richtungen annimmt, nämlich die der Fläche. Dadnrcii ent-

stellt anHinglicli ein einRicher rundliilier Lappen, welcher sich bei weiterem Forlwaelisen

thcilt, zuerst zweilnppig, dann mchrlappig wird, sich nach und nach stark verästelt und zu

einer frons hcpaticca umgcstallct, welche an dem der Erde aufliegenden Theil Wurzelzascrn

treibt und in diesem Stadium längere Zeit verweilt, so dass man ein laubarligcs Lebermoos

vorsieh zu haben glaubt, was aucli bei Hofmeister und Andern, als sie das sonderbare

Produkt zum erstenmal sahen, wirklich der Fall war.

Nicht nur an dem der Erde unmittelbar aufliegenden Theil dieses Prolhalliumscnlslehen

Wurzelzascrn, sondern auch aus den Rändern der Lappen selbst sieht man bleiche, schief

gegliederte Fäden zum Vorschein kommen, welche sich verlängern , verästeln und Brut-

knöllchcn treiben, aus welchen wieder, dem ersten ganz ähnliclie, Prolliallien (Milslchon,

wie wir dicss auch bei dem Wasser-Protliallium geschin haben (s. Taf. I, Fig. Il>; Taf. 11,

Fig. 1-4, und Fig. II. 1 und 11. 2, welche letztere aus Hofmeisters Abijandlung entnom-

men sind).

Das Prolhallium selbst ist immer nur aus einer Lage kleiner Parenchym- Zellen gebildet,

welche ziemlich zahlreiche, kleine, runde Chlorophyll- Körner eulhallen. Die Farbe dessel-

ben ist lebhaft grün, sobald aber die jungen Pflanzen sich bis zu einem gewissen Grade ent-

wickelt haben, wird es bleich und stirbt ab.

4. Die junge Ppanzc.

Der erste Anfang der jungen Pflanze wird, wie oben schon bemcrkl, an dem radcnfürmigen

Wasser-Protiiallium durch eine tidjcrkelarlige Zcllenanliäufimg an irgend einer Stelle des

Vorkeim-Fadcns oder des aus demselben sich fortsetzenden ^Yürzclchcns gebildet; an dem

laubartigen Prothallium sind es ähnliche Zellenanhäufungen am Rande des Laubes, beson-

ders nach dem Grunde bin, welche das cröle Rudiment der jungen Pflanze bilden und aus

welchen, schon im ersten Anfange, seillich sich Zellen frei machen, um die ersten Blattanfdngc

darzustellen (Taf. II, Fig. IL 1, H. 2), und am untern Ende, um sich zu Ilaarwürzelchen zu

entwickeln, welche sich in die Erde einsenken. Von diesem Augenblicke an schiesst das

junge Stämmchen schnell empor, sich thcils auf Unkosten des Protlialliums crnälirend

,

dessen Zellen ihren Inhalt verlieren und absterben, theils seine Nahrung, vermittelst der

neu gebildeten Würzelchen, aus der Erde schöpfend. Diese Wurzeln, wie wir im folgenden

Paragraph sehen werden, verschwinden sobald die Pflanze, im Laufe ihrer fernem Entwickc-

lung, andere Organe geschaflcn hat, welche dieselben ersetzen können.

5. Die Wurzeln,

Diese Organe waren bis jetzt bei den Sphagnen allen Botanikern unbekannt geblieben,

weil sie nur während der ersten Vcgetalionszeit dieser Pflanzen vorhanden sind, oder nur

äusserst seilen, als ungemein dünne und bleiche Luftwürzelclicn, on den Blalhvinkeln der

ausgebildeten Individuen vorkommen (Taf. V, Fig. 2).

4
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Obgleich viel feiner und zärler als bei den übrigen Moosen , und übcrdiess durchaus

farblos, zeigen sie doch dieselbe Struktur, ^Yie bei diesen. Sie bestehen immer aus einer

Reihe von langgestreckten, cylindrischen Zellen, deren Gommissuren schief verlaufen, was

bei den Vorkcim-Fäden, mit welchen man sie sonst wohl verwechseln könnte, nie der Fall

ist (Taf. II, Fig. 9). Die kürzeren Endzellen sind zuweilen blasig aufgetrieben, doch ist diess

nur vorüberijchend der Fall, indem sie sich, wie die anderen, strecken, verlängern und

schiefe Gommissuren annehmen (ibüL, Fig. 10, 12).

Die Wurzeln sind bei den jungen Sphagnum-Pflanzen, ebenso gut wie bei den übrigen
^

Moosen , nicht nurErnährungs-, sondern auch Befestigungsorgane, selbst bei den im Wasser

entstehenden Pflänzchen , und zwar bei diesen auf folgende Weise : Sobald die schwimmen-

den jungen Pflanzen mit einem festen Körper zusammentreffen, setzen sie sich an demselben

fest, die Wurzeln heften sich, vermittelst kleiner, aus der anhegenden Zellwand hervortre-

tender Yorsprünge(Sfi^^^26'ärrc/^e;i, Taf. II, Fig. 11), an das gefundene Substrat an, oder um-

winden auch selbst dasselbe, wenn es nicht zu dick ist (Fig. 7, b). Auf diese Weise findet

man nicht selten Saatpflänzchen auf älteren Sphagnum-Pflanzen befestigt, oder auf Stengel-

stücken derselben frei herumschwimmen.

Sobald die Pflanzen angefaulten haben, ihre gebüschelteuil^ste zu treiben, von denen ein

Theil, nach Wurzelart, sicli vertical abwärts senkt und vermöge der grossen Hygroskopicität

der DUiltcr und der Rinde die nöthige Feuchtigkeit der Pflanze zuführt, so hört auch jede

fernere Wurzelbildung auf, und die vorhandenen Wurzeln, welche gleichzeitig mit dem
r

untern Theil des Stengels, an welchem sie sich befinden, absterben, werden durch keine

neue ersetzt. Da die Pflanzen durch ihren dichten Rasenwuchs, welcher im Laufe der Zeit

durch immer neu hinzukommende Innovationen entsteht, sich gegenseitig aufrecht erhal-

ten— in der Jugend hegen sie wohl auch nieder— so bedürfen sie auch der Wurzeln nicht

mehr als Befestigungsorgane

Wir werden später sehen , dass in den Knospen, besonders aber in den weiblichen Blüthe-

hüllen, und zunächst um die Blütheorgane selbst herum, äusserst feine, spiimwebfLiden-

ähnliche, verästelte Gebilde vorkommen, welche man beim ersten Anblick als Luftwurzel-

Gebilde ansehen könnte, deren Struktur abergegen diese Annahme streitet, und in denselben

eher Paraphysen eigenthümlicher Art vermuthen lässt.

6. Der Stengel.

Der Stengel ist anfänglich durchaus einfach, aufrecht, sehr dünn, wcitlos beblättert, die

Blätter selbst sind klein, am untern Theil beinahe anliegend, nach oben hin aus aufrechter

Basis rückwärts gebogen, nach 2/5 eingesetzt. Zu einer Höhe von 4 bis 6 Millim. gelangt,

fäncft der Stengel an, einzelne einfache Flagellenäste nach den Seilen hin abzusenden

(Fig. 7), welche seithch von den obersten Blättern entspringen und anfänglich auf der Spitze

des Siengels in ein Köpfchen zusammengedrängt sind, und erst bei Verlängerung der Intcr-

nodien auseinander rücken (Fig. 18), Dieses Köpfchen auf der Spitze des Sphagnum-Stengels

wird um so dicker und dichter, als die jungen, anfänglich aufwärtsstrebenden, ^ste zahl-

reicher werden, und bildet eine charakteristische Eigenthümlichkeit der Sphagnum-Pflanzen.
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Inmitten dieses Köpfchens liegt die dicke au? diclil übereinander gelegten BläKern bestehende

Terminalknospe, aus welcher sich schon nach fünf bis sechs Monaten die Blülhen ent-

wickeln. Erstzu dieser Zeit auch erlangt der Stengel seine normale Dicke und Struktur. Zwar

zeigt er schon in der frühesten Jugend die dreierlei Zcllschicbtcn, welche erst später deutlicher

hervortreten, die Rindenschichte nämlich , die Ilolzschichle und den Markstrang; doch ist die

Rindenscln'cbte bei allen Arien nudi einfach, derllulzcyllnder ist welch und ])arcnchymatös,

der Markzcllstrang unterscheidet sicli niic von (licsem durch seine laxere Struktur, der ganze

Stengel ist überhaupt noch saftig und blassgrün (Fig. 10, 17).

§ 7. Die DllUlcv,

Schon die ersten, gleichsam noch ludimcntären Rlättchcn i-cihen sieb rüiir/.ciilg um das

junge Slengelcbeu. Diese Blältchen sind sehr einfadi gebildet und bestehen aus einer klei-

nen* Anzahl grosser, verzogene Vierecke darstcUeuder Prosenchymzellen (Fig. IM), welche

mit einer schleimigen Flüssigkeit angefüllt sind, in welcher selbst kleine, unrcgelmässige

,

blassgrüne Chloropbyllkörner schwimmen, die sich häufig theilweise um den grossen, sehr

deutlichen Z'^llkern gruppiren. Dieses Zelljietz ist denjenigen der FJcdcrast-Hlätleben von

Schislo^teija nicht unähnlich, doch saftiger. Diese Einfachheit zeigt sich jedoch nur bei <\v\\

ersten drei bis vier Blättchen, schon mit dem fünften spätestens beginnt jene regelmässige

Differenzirung in zwei constantc Zellformen, welche dem Sphagnum-Blatt seinen eigenthüm-

lichen Charakter gibt. Man bemerkt zuerst am untern Theile des Blattes enge, grüne, dicht

mit Chlorophyll angefüllte Zellen, welche sich zwischen die grossen rlinndtisebcn und blei-

chen Zellen einscbieljcn und gleichsam die Stelle der ebenfalls grünen Comniissurwäiide ein-

nehmen, so dass, obcrllächlich betrachtet, die ersten Zellen nur dickere AVände scheinen

angenommen zu haben ; nach der Spitze hin bleibt noch die frühere einüiche Zellform

(Fig. 15). Ein wenig höher am Stengel hinauf, und alle Blätter zeigen in Ihrer ganzen Aus-

dehnung die zweierlei Zellformen, die grösseren rhombischen, anfänglich blassgrüncn, ver-

lieren ihren flüssigen, Färbestoff führenden Inhalt und werden vollkommen wasserhell , die

engeren dazwischen getretenen cylindrischen rarcnchymzellen färben sich intensiver grün

,

oder nehmen auch bei der erwachsenen Pflanze andere Farben, als roth, gelb, braun, u.

s. w., an. Die Prosenchymzellen dehnen sich auf Kosten ihres Protoplasma immer mehr

aus , legen selbst Fasern am Inneren ihrer Wände an, welche anfänglich nur Bruchstücke

von Ringen sind , später aber zu ganzen Ringen oder auch zu Spiralen zusammenfliessen

;

endlich treten auch auf der Innenfläche kleine zerlreute Ringe auf, welche din-^h Aufl'ressen

des eingeschlossenen Discus immer dicker werden, und nachdem der eingeschlossene Mein-
r

brantheil ganz absorbirt ist, als wulstige Ränder von kreisförmigen Löchern erscheinen. Im

Laufe dieser Zeit wird der Aufbau der ganzen, vollkommenen Pflanze fertig, und von diesem

haben wir im nächsten Kapitel zu sprechen.
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KAPITEL IJ

DIE FERTIGE PFLANZE.

IHRE .EUSSEllEN VECETATIOAS-ERSCIIEIMINCEN UND IHR AßCIIITEKTOMSCUEn AUFBAr

Per architcktonlsclie Aufbau oder die Architektonik der Pflanze entsteht aus der gesctz-

mcässigen Anordnung der äusseren Vcgetationsorgane auf einer gemeinschafLlichen Axe

,

welche Stengel oder Stamm heisst.

4. Die Wurzeln.

Die AVurzeln können bei der fertigen Pflanze nicht mehr in Betracht gezogen werden, da

dieselben , bevor noch die Pflanze ihre völlige Entwickclung erreicht hat, verschwinden , und

nur hie und da als einzelne Advcntivwürzelchen in verschiedenen Höhen des Stengels

vorkommen.

'2. Der Stamm.

Der Sphagnum-Stengel in seiner vollkommenen Ausbildung besteht aus einer einfachen

Pjimäraxe mit unbegränzter Endsprossung und aus einer grossen Anzahl fruchtbarer und

unfruchtbarer Secundäraxen mit einjährigem Vegctalionscyclus. Die einfache oder wieder-

holt dichotome Yerzweigung der älteren Sphagnum-Pflanze entsteht aus ihrer eigentliüm-

lichen Ycrjüngungs- und Fortsprossungs-Wcise. Es bildet sich nämlich alljährlich, gewöhn-

lich unmittelbar nach der Fruchtreife, unter der Vegetalionsspitze des Ilauptstcngels ein

Seitcnspross, welcher von vorn herein ganz den Charakter des Endsprosses annimmt, mit

diesem gleichen Entwickelungsschrilt hält, so dass er in gleicher Zeit die gleiche Höhe er-

reicht und gleichzeitig Blüthc und Früchte trägt, also eine vollkommene Wiederholung des

Hauptstengelsprosses ist und sich auch in der Folge ganz so wie dieser verhält , indem er

sich als selbstständige Pflanze lostrennt, welche sich durch nichts von der Mutterpflanze

untersclieidet, als durch die antidromc Anordnung der Blätter und iEste (s. die schcmatischc

Figur Taf. VII , Fig. 2).

Die Verjüngungs-Erscheinungen bei den Sphagnen sind periodisch und richten sich , wie

schon bemerkt, nach der Fruchtzeit der x\rten. Da diese in unserm Klima etwa um die Mitte

des Sommers fällt, so ist auch dahin der Anüing der jedesmaligen Verjüngung der Pflanze

zu setzen. Die Epoche, wo sicli die Frucht entwickelt und zur Reife gelangt, bewirkt ein
M

Zurücktreten dcrBiUlungsthätigkeit der Vcgetationsorgane nach Aussen, die Pflanze scbliesst

sich momentan in eine Terminalknospe ab, in welcher die Anlage zu allen Thcilen des

nächsten Evolutions-Cyclus eingehüllt liegt (Taf. YII, Fig. G; IX, Fig. 1), wie in den Knos-

pen der höheren Pflanzen, mit der Ausnahme jedoch, dass die Hüllblätter dieser Knospen
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LauM)lätlcr sind, welche, nach ihrer völh'nen A

n

Stengelblältcr sich verhalten , die in ihrer Jugend alle auch solche Knosiienhläller uarcn.

Eine so entschiedene Knospcnbildung kommt bei den übrigen Moosen nicht vor. Diese Still-

slands-Periode erkennt sich auch an den Pflanzen, welche keinen Innovationstrieb hervor-

gebracht haben, indem, durch die Verkürzung der Iiitei-foliar-Theile und der Astintcrno-

dien, die Blätter und ^Este dlchlor gedrängt stehen , wodurch die niehijährige Pflanze in

regelmässigen Absätzen enlfernt und dichläslig erscheint, obgleich die ^'^fe selbst immer

dieselbe Zahl Interfoliar-Theile zwischen sich haben.

Die Innovalionsknospc, welche den Anfang zu dem Scilcnspross, welcher die Pllanzc

wiederholen soll, bildet, entspringt seitlich von dcmTcrminal-Spross, welcher die Pflanze

fortzusetzen bestimmt ist, und ist ui<'lils ander«:, als eiiie< der bnschelbildenden Scilcnäst-

chen , welches sich zu einer llauplaxe mngestallel. D.is Inlernodium, welches duidi diesen,

einen Innovations-Spross enthaltenden Astbüschcl, abgeschlossen wird, verbreitert sich nach

obenhin, als ob eine Verwachsung des Stcngelsprosscs und des Seitensprosses statt gehabt

hätte; eine Rinne zu beiden Seiten scheint selbst für eine solche Coalescenz /u sprechen.

§3. DieJEste.

Die iEste, mit Ausnahme des zur Innovation bestimmten aufwärts strebenden Sprosses,

schliessen ihre Enlwickelung mit dem einjähi'igcn Vegetationscyclus ab. Dieselben sind ihf^ils

steril, Iheils blüthetragend. In sehr seltenen Fällen, und wie es scheint nur In Folge von

übermässiger Wucherung der Stengel- und Blalinrganc auf Unkosten der Frnelill)arkpit

,

treten aus den Spitzen der Flagellenästc, sich vertical aufrichtende, sehr dünne Triebe

hervor, welche , den Saatpftänzchen vollkommen ähnlich, sich wie diese am Grunde mit

Wurzeln besetzen, endlich abfallen und als besondere Individuen fortleben (s. Taf. XVJ,

Fig. 4, j). Diese Prolifications-Weise habe ich häufig an dem in Glaskästen cnltivirlen 5>////.

cuspidatum beobachtet.

Alle ^ste zeigen, in Beziehung auf ihren Ursprung und ihre Anordnung auf dem Stengel,

eine grosse Regelmässigkeit. Sie entstehen nämlich immer an einer Extremität der Blatlin-

sertionslinie(Taf. V, Fig. 1 und 2), rechts vom Blatte, wenn dieBlattspiivile links umgeht, und

links von dem^^elben, wenn diese rechts umgeht, und zwar so, dass die /Este dem langen

Wege folgen, während die Blätter den kurzen Weg einschlagen, wodurch also die Astspirnle

der Blattspirale gegenläufig wird (Taf. VII, Fig. 3, 4). Die gegenseitige Entfernung der

M^ia in Beziehung auf die Zahl der Blätter, welche sich auf den Internodien befinden, ist

bei allen bekannten Arten dieselbe, indem immer auf je vier Blätter ein Ast kommt, wel-

cher so gestellt ist, dass auf den Stengelthcil, welcher ihn von dem vorhergehenden Asl

oder Astbüschel entfernt, drei Blätter fallen, welche regelmässig steril bleiben, während das

vierte fruchtbar ist. Aus dieser Anordnung der iEste gegenüber der Blätter entstehen für die-

selben 5 Orthostichen nach 3/5, welche mit den 5 Ojlhostichen der Blätter nach 2,'5 nicht

zusammenfallen (s. Taf. VII, Fig. 3, 4). In der Thal, wenn man von dem l*^*'" an der linken

Seite der Insertion des 1*^*" Blattes eingefügten Aste ausgeht, so wird der 2'^ Ast sich an

derselben Seite des 5*«" Blattes, der 3^<= neben dem 9'*^" Blatte u. s.w. finden, der 6'% welcher
L

5
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alsü über den 1^^«" zu stehen kommt, seitlich vom 21«'«'" Blatte (Taf. YII, Fig. 4). Hat die Ast-

irale an der rechten Seite des vorausgesetzt 'P^*=° Blattes begonnen, so werden alle folgen-

den yEste auf derselben Seite der ihnen entsprechenden Blätter sich finden (Fig. 3).

Da jedes Blatt etwas mehr als 2/5 des Stengels umfasst, so erklärt sich , warum eine Linie,

welche zwei übereinander stehende ^^ste verbindet , durch 8 Blätter geht (Fig. 4), und

warum also auch ein Längsschnitt, durch eine Terminal-Knospe, in welcher die J]ste schon

vorgebildet sind, so geführt, dass er auf ein Ast-Orlhostichum fällt, in jedem Internodium

8 Blätter trifft (Taf 4, Fig. 1), und so zwar, dass das 3% 5'«, 8^«, 10'«, 43^ 15'^ 48^« und
'^

20"^ von den 20 dazwischen liegenden Blättern durchschnitten w^erden, w^ährcnd das BlaLt-

orthostichum, dessen Anfang und Ende den durchschnittenen iEsten entspricht (die Blätter 1

,

6.1 1,16, 21 enthaltend), unversehrt bleibt, so wie auch die beiden der Aslreihe gegenüber

hegenden Blattreihen mit den Blättern 4, 9, 14*, 19, und 2, 7, 12, 17, deren Blattflügcl

ebenfalls nicht bis zum Schnitt reichen. Führt man den Längsschnitt so, dass er auch durch

die, mit einem Abstand von 4/5 Diverg., gegenüber liegende Astreihe geht, so erhält

man das auf Taf lY, Fig. 1 genau nach der Natur abgebildete Präparat.

Diese rhythmische Aufeinanderfolge der M%iQ findet sich bei keinen anderen Moosen. Doch

sind die Laub- und Lebermoos-Arten nicht selten, bei welchen rei^elmässii^e , von den Blatt-

Stellungen durchaus unabhängige, Aststellungen vorkommen. So sehen wir, unter den Laub-

moosen, in den Gen. Neckera, Tlinidium, Hijpmim^ u. a., zahlreiche Arten mit regel-

mässig zweizeiligen iEsten, während die Blätter nach 2/5 und 3/8 ffenrduet sind. Bei denlo UllU o/o g

höheren Pflanzen gibt es unter den Coniferen zahlreiche ähnliche Beispiele. Bei Thuicij

z. B., ist es nur eine gewisse Anzahl der seitlich abstehenden Blätter der ^ste , welche ^st-

ehen hervorbringen , alle dazwischen liegenden Blätter bleiben steril , dasselbe ist auch der
4

Fall an den iEsten von Alles und Picea, während der Haupt-Jahresspross, wie bei Pinus,

nur in den Winkeln der letzten Blätter Seitensprosse entwickelt, welche quirlig zu stehen

scheinen und die eigenlhümlichen jährlichen Quirlabsätze dieser Bäume bilden, durch

welche das Alter derselben bestimmt werden kann.

Alex. Braun erwähnt in seinen Betrachimujen über die Erscheinung der Vcrjnngnnfj in

der Natur eine Wechselfolge von wesentlichen und unwesenLlicIien Sprossen bei Tropo'ohun

minus, welche die grösste Analogie mit der erwähnten Erscheinung der Spliagnen hat, nur

mit dem Unterschiede, dass dort die drei bei den Sphagncn steril bleibenden Blätter, durch

Blüthesprosse tragende Blätter ersetzt sind, während das 4'^' Blatt einen sterilen Spross

trägt; die sterilen Sprossen sind, wie die Blätter, nach 2/5 geordnet, gehören aber einer der

Blatt-Spirale gegenläufigen Wendel an.

Nachdem wir die mathematische Anordnung der unwesentlichen Secundär-^Este auf der

Hauplaxe gesehen, und ihre Stellung in Bezug auf die Stellung der Blätter, so bleibt uns

Blick auf die ebenfalls ganz eii^enüiüinliche, äussere Gestaltung dieserö Ö""" ^'t>^ ^
7

v^ww«....^..^

^slc ZU werfen und ilirer bcsondcrn Funklion in der (Ekunomie der Pflanze selbst E

nung zu thun.

Bei allen Sphagncn sind die unwesentlichen Seitenäste flisciculirt, nämlich vom Grunde

an in eine mehr oder weniger grosse Anzahl, zwei bis sieben, Flagcllen-iEste getheilt. Ich

'A.NMEiiK. Auf dieser ßlatlreihe steht irrlliümlicli auf der schcmalisclieii Fig. 4, lä anstull 14
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bediene mich vorselzlich des "Worles ftgellicilt», weil liier in der Thal eine TlK^iliiiig und

keine Yeräslehing der Secundär-iEstc slatt zu finden- scheinl. Denn das Anseinandergelien

des Astes in mehrere Mste geschieht beinahe schon im Momente, wo derselbe aus dem

Stamm tritt und bevor noch die Biälter ausgebildet sind, aus deren Achseln einer dritten

Ordnung angehörige Mslc hätten hervorgehen können.

Wir kommen unten, bei der Untersuchung liber ÖQn Ursprung der Seilensprossen niid

ihre Verzweigung hierauf zurück.

Auf der Spitze des Stammes stehen die jungen, alle noch sich ähnliehen Mslo aufrechl und

dicht gedrängt beisammen, gleichsam ein capituhim bildend (Taf. YII, 1 ; YIII, i und 5;

XII, 4 und G, u. s. w.); von da an nach unten rücken sie dnrch die Verlängerung der Iiitcr-

nodicn weller auseinander, werden länger, nehmen ilire reilschcngesLalt nn; zwei l)is drei

derselben, beinahe gleiche Länge und Form zeigend, gehen unter einem fast reclilen Winkel

vom Stamm ab, und biegen sich von der Mitte an bogig abwärts, während die übriiren

sich beinahe plötzlich zurückschlagen, dicht an den Stamm anlegen, sehr verdünnen und

verlängern und über mehreVe Internodien herabtrelen (Taf. VIII, Fig. i). Diese Vcräste-

lungsweise gibt den Sphagnen ein ganz besonderes Aussehen , welches sie beim ersten An-

blick von allen übrigen Moosen unterscheiden lässt.

Eine gewisse Anzahl der wagerecht auswärts gerichteten yEstc verdickt sich nach der

Spitze hin kolbenförmig und bildet die männlichen Blüthekätzchen, ein geringerer, ofl sehr

kleiner Theil, gestaltet sich schon beim ersten Erscheinen zu Pciichätial- oder Frucliläsl-

chen , anfänglich ein längliches Perigynium mit den Archegonicn und endüch, nachdem es

sich verlängert, eine einzelne Frucht, tragend. Nur bei einer europäischen Art, bei Sp!i. ri-

gtdum nämlich, tragen die fädlichen abwärts hängenden iE^tchen männliche Blüllicorgane;

bei allen übrigen sind sie steril und vertreten gleichsam die Stelle von Luflwiirzehi, indi'in

sie gemeinschaftlich mit der schwammigen Rinde des Stammes die Feuchtigkeit, in w-elcher

sich der unlere Theil der Pflanze befindet, bis in die Spitze, wo sowohl für die jungen

yEste als für den Stammsprossdie Ilauptvegctalionsthätigkeit conccntrirtisl, emporpumpcu.

Diese fädlichen yEstchen mit ihrem laxen Rindengewebe, in welchem noch besondere, grosse,

retortenförmige, an der Spitze geöffnete Zellen eine Art Heber bilden (Taf. V, Fig. 11; TI,

13), bringen durch ihre Vereinigung mit der spongiösen Zellen-Hülle des Slammes ein hy-

draulisches Hcbsystem hervor, dessen Funktionen im höchsten Grade merkwürdig sind. Eine

mehr als fusslange Pflanze, mit allen ihren i^Esten und ihrer vollständigen Stammrindc trocken

mit ihrem untern Theil in ein mit Wasser gefüllles Fläschchen gesetzt , wird sich in wenigen

Minuten nicht nur bis in die Spitze voll Wasser gesogen Iialten, sondern sie wird auch

noch das übrige in dem Fläschchen befindliche W'asscr ausschöpfen und aus dtüii seitlich

abwärts gebogenen Köpfchen tropfenweise ausgicssen. Hat man vorhergehend irgend eine

über dem Wasser befindliche Stelle ihrer iEslc und Rinde beraubt, so findet von diesem

Phänomen in dem darüber liegenden Tlieile der Pflanze keine Spur statt, und Hesse man die-

selbe tagelang im Wasser sieben. An dem darunter liegenden Tlieile wird man aber von Zeil

zu Zeit einzelne Wasserlröpfchen aus der Spitze der auswärts gelichteten .^Este fallen sehen.

Von der grossen Hygroskopicität der Sphagna kann man sich leicht im Sommer, wo die

Torfmoore zuweilen ausgetrocknet scheinen, überzeugen. Ich habe häufig den Versuch ge-

macht , an Stellen , wo sich selb.-;l in daneben hegenden tiefen Gräben keine Spur von Wasser
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mehr zeigte, einen Büschel tiefgehender Sphagniim-rilanzen auszuziehen, und habe diesel-

ben nicht nur immer in ihrer c^anzen Länge feucht getroffen, sondern auch noch mit so

reichhcher Flüssigkeit angefüllt, dass ich diese, wie aus einem nassen Schwämme, aus-

drücken konnte. Unsere Moose haben nicht nur die Eigenschaft, das Wasser aus der Tiefe

emporpumpen zu können, sondern auch dasselbe aus der feuchten Atmosphäre anzuziehen

und in die Tiefe abwärts zu führen, und da sich im Sommer in der Regel allabendlich auf

den Sphagnum-reichen Torfmooren Nebel bilden, so wird es diesen Pflanzen möglich, immer

wieder das Quantum und noch mehr Feuchtigkeit aus der Luft aufzusaugen , welches sie

den Tag über durch Verdunstung verloren hatten. Auf diese Weise wird ein fortwährender
*

Austausch zwischen dem in der Tiefe stehenden und dem atmosphärischen Wasser unterhal-

ten, wodurch das crstcre verhindert wird in Fäulniss überzugehen. Welchen Einfluss diese

h}'groskopische Thätigkeit der Sphagnen auf die übrige Torfmoorvegetation und auf dieBil-
F

dum; des Torfes selbst ausüben muss, lässt sich leicht begreifen.

§ 4. Die Blätter.

Die Blätter ändern ihre Gestalt und Textur je nach der Stelle, welche sie auf der Pflanze

einnehmen. ^Die Stengel-Blätter stehen crewöhnlich entfernt und immer nach 2/5 angeordnet,

sie sind häufig schief und in der Richtung der aufsteigenden Wendel eingefügt, oft völlig

zurückgeschlagen, hängend oder dem Stengel rückwärts angeschmiegt, was durch das Ab-

wärtssteigen der hängenden ^ste verursacht wird (s. Taf. 5, Fig. 1,2; XYI, Fig. 2, u.

s, w.) Ihre Form ist gewöhnlich eilänglich, ablang oder zungenförmig und beinahe spatei-

förmig; an ihrer Basis, welche 2/5 des Stengels umfasst, bemerkt man häufig zu beiden

Seiten ein öhrchenartiges Anhängsel, aus grossen an der freien Spitze eine (Effnung zeigenden

Saugzellen gebildet, welches in ganz besonderer Weise bei Sph. auriculatum (Taf. 24,

Fig. 5, 6) der Fall ist. Diese, das Saugsystem der Pflanze noch verstärkenden Blattöhrchen

,

waren bis jetzt ganz übersehen worden. Das Zelhictz der Stengelblätter ist immer weit-

schichtiger als das der Aslblätter; die grossen Proscnchymzellen enthalten häufig keine oder

doch weniger Fasern , und die Löcher in denselben sind da, wo sie vorkommen, grösser; nicht

selten zeigen sich Fasern und Poren nur am oberen Tlieil des Blattes; die Zellmembran ist

überhaupt dünner und die engeren Parenchymzellen enthalten nur wenig Färbesloff, wess-

wegen auch die Stengelblätter immer beinahe farblos sind, mit Ausnahme Jedoch ihrer

Basis, welche, je nach der Art, aus einer oder mehreren Reihen kleiner rundlich-sechs-

eckiger blasig aufgetriebener Zellen gebildet ist, die bald roth, bald gelb, bald braun an-

eflogen sind. Was endlich noch die Form und die Grösse dieser Blätter anbelangt, so ist,

im Gegensatz zu denen der iEste, zu bemerken, dass dieselben auf derselben Pflanze sich

durchaus gleich bleiben. Ihre gegenseitige Entfernung ändert je nach dem mehr oder we-

niger üppigen Wachsthum des Stengels; gegen die Yegetations-Spitze dieses hin treten sie

näher zusammen und bilden endlich , durch die sehr verkürzten Literfoliartheile , eine

dicke Terminalknospe, in welcher sie sich dicht dachziegelig überdecken, was bei den an-

deren Moosen nie in dem Grade der Fall ist.

Die Astblättcr unterscheiden sich von den Steni^elblältern, nicht nur durch ihre verschic-
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dene fieslalt und ihr dicIiLeies Zellgewebe, sondern nueh noch diuTh die Unbeständigkeit

ihrer Form und Grösse, je nach der Stelle, welche sie aiifden .Esten einnehmen. Am Grunde

dieser sind sie immer sehr klein, schuppenarlig übereinander gelegt; von da an werden

sie allmählig grösser und nehmen an den bogig nach au^scll gerlchh'ten iEsten eine be-

stimmte, der respectiven Art eigene Gestalt und Richtung an; nachdem sie diese anCeinc

gewisse Strecke beibehalten haben, rücken sie immer mehr auseinander, werden kleiner

und vcrhältnissmässig länger und schmäler. Diese Gcstaltveründcrung findet noch in weit

höherem Grade bei den Blättern der abwärtshängenden, häufig dem Stengel fest sicli an-

schmiegenden/Este statt, wo dieselben sich niol^leussoverläiigi'iii und versclmiälern ,
dass

sie beinahe fadlich erscheinen. Bei diesen so verlängerten uiul verschmälerten lilätteia sind

auch die Prosenchyinzellen so iu die Länge gezogen, dass sie leinen, durch die Fasern

stellenweise eingeschnürten Rührchcn gleichen, und die Parcnchymzellen sind so eng, dass

sie kaum mehr sichtbar sind, wohl auch ganz verschwinden (s. Taf. XVIII, Fig. 14), wo-

durch zugleich auch diese Blätlchen völlig farblos werden.

Die geometrische Anordnung der Aslblällcr ist wcnigpr constanl als die der Stengelblätter,

doch bewegt sie sich immer in Stellungen, welche sich auf die von 2/5 zurückführen lassen.

Tn der Mitte der wac^erecht nach aussen crcrichteten ^Eestc habe ich meistens die 2,'5, seltener

(Tdie 3/8 Stellung getroffen, gegen die Spitze dieser und besonders der hängenden .Este hüufl

4/3 und vielleicht an den äussersfcn Spitzen iß. Wenn die fünf Norin;dzeilen schii^f oder

piralig werden , wie dies nicht selten bei den männlichen Blülhekälzchen , besonders von

Sph. acutifoliuDi statt findet (s. Taf. YIII, Fig. 3), da werden die Reihen verschoben und es

treten wohl auch 5/13 und 8/^21 Stellungen ein, ob scheinbar oder reell, das kann ich nicht

mit Bestimmtheil entscheiden.

5. Die Farbe.

Obgleich die Farbe keinen wesentlichen Theil des architektonischen Anrbaues dei- Pflanze

ausmacht, so dürfte dieselbe doch hier am Schicklichsten zur Sprache kommen , da sie der

äusseren Physiognomie der Sphagnen überhaupt und den einzelnen Arten insbesondere ei-

nen bestimmten Charakter gibt, welcher auch bei Bestimmung dieser letzteren nicht ohne

Wichtigkeit ist. Auch hat die Farbe, weil .^le einmal da ist, ebenso gut ein Recht auf Be-

rücksichtigung als die Form und Zusammensetzung der Theile, welchen sie zukommt, be-

sonders wenn sie in so grosser Manchfaltigkeit und so aufTallenden Nuancen auftritt, wie

bei den hier in Rede stehenden Gewächsen.

Die grüne Farbe ist auch hier, wie bei den meisten Laubpflanzen, die vorherrschende,

doch hat dieselbe bei den Sphagnen eine eigene, von dem Apfel- und Spargelgrini ins Blau-

grüne übergehende Tinte, wie diese bei keinen anderen Moosen, mit iVusnalnnp der Leuco-

bryaceen, vorkommt. Unter den europäischen Arten finden wir diese grüne Farbe constant

bei Sph. squarrosmn, rigidum (forma {ijplca), fimbriaium und cuspidatum var. fluilans. Bei

Sph. moUu&cum wird sie zum zarten Gelbgrün , und bei Sph. Lindhcrgii deckt sich die grüne

Grundfarbe mit einem leichten Anflug von Strohgelb, Lichtbraun oder Rostbraun ; dasselbe

ist der Fall bei Sph. cuspidatum., form. norm. Bei Sph. cymbifoUiun geht das ursprüngliche

6
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gesättigte Blaugiün ins Oliven- und Braangrim und durch dieses ins Blau- und Purpuirolli

über.

Yon Sph. acutifolmm findet man kaum einen Rasen, an welchem die grüne Farbe mit

der eelblich-weissen 3 welche bei allen Arten, als Folge der Verbleichung, den untern Thcil

der Pflanze einnimmt, allein vorherrschend wäre ; meistens sind wenigstens die männlichen

Blülhekätzchen und die Astinsertionen , sowie auch die Stengelblattinsertionen , mehr oder

weniger intensiv purpurroth gefärbt; häufig hat auch ein Theil der übrigen ^stc diese

Farbe , während der andere Theil grün ist, wodurch die Pflanze buntfarbig wird, zumal die

hängenden iEste auch ihre eigene, meistens bleichgrüne oder weissliche Farbe haben; nicht

selten geschieht es auch, dass auf einer ganzen Jahresvegetation nur die rothe Farbe vor-

herrscht, während es auf der vorhergehenden oder nachfolgenden die grüne ist. Rasen aus

anz rothen Pflanzen zusammengesetzt wechseln in denselben Mooren mit solchen ab, deren

Pflanzen buntscheckig oder auch beinahe grün sind, auch durchaus röthlich-braune und

braune Rasen finden sich den obengenannten untermischt. Die Ursache dieser merkwür-

digen Polychroinie bei diesem Moose lässt sich also nicht aus den Standorts-Verhältnissen

erklären.

Sph. ruhellum ist immer roth, nur einzelne ^Estc und Astspitzen sind grün.

Bei Sph. cijmbifolium ist es bald die grüne Farbe, und zwar in vielen Nuancen , bald die

rothe , welche vorherrschend ist, doch kommt diese letztere selten so rein vor, wie bei den

oben genannten Arten. Bei der compacten Varietät dieser Pflanze zeigt sich oft ein äusserst

schönes Farbenspiel von allen möglichen Abstufungen von purpurroth, weinroth, gelb-

braun und gelbgrün. Eine ähnliche Farbenmischung finden wir auch bei Sph. rigidum

rar. compacUim, doch fehlt hier die Purpurfarbe.

Zu den vielfarbigen Arien gehört auch Sph. subsecundum mit seinen Varietäten. Bald tritt

dieses Moos in lebhaft grünen , bald in oliven- oder braun- und schwarzgrünen , bald in schön

gelbgrünen und selbst in lebhaft ochergelben Rasen auf, und nicht selten kommen beinahe

alle diese Farben in demselben Rasen , selbst auf derselben Pflanze vor.

Es ist kaum nölhig zu bemerken, dass dieses Farbenspiel allein von dem Inhalt der Paren-

chymzellen herrührt und nur so lange in seiner ganzen Intensivität sichtbar ist, als die grossen

farblosen Prosenchymzellen , .welche die farbigen Parenchymzellen zum grössten Tlieil um-

schliessen, durchsichtig sind , was indessen nur so lange der Fall ist, als sie feucht erhalten

werden; trocknen sie aus, so werden sie opak, nehmen eine weisse Farbe an , unter welcher

alle anderen Farben verschwinden oder nur undeutlich bemerkbar sind. Bei erneuertem Hin-

zutreten von Wasser, welches von den Blättern schnell aufgesogen wird , kommen die zeit-

weise bedeckt gewesenen Farben plötzlich alle wieder zum Vorschein , wenn anders die

Pflanzen noch nicht abgestorben sind; ist dies der Fall, so geht die Purpurfarbe plötzlich

ins Schwarzblaue über und alle übrigen Tinten erscheinen gebleicht. Es hat daher ein mit

Sphagnum überdeckter Moorgrund, nach langer Dürre, unmittelbar vor dem Regen ein

ganz anderes Aussehen als unmittelbar nach dem Regen, wo, wie durch Zauber, die eben

noch düstere Moosdecke das herrlichste Farbenspiel entwickelt. Aus demselben Grunde

werden auch die starr und brüchig gewordenen Rasen wieder weich und elastisch.
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DIE FRUCTIFICATIONSORGANE.

KAPITEL l.

DTK nLÜTHEN.

i. Die Stellung (frr lUüf/h'n

(Taf. YIII.)

Die BlüLhcn der beiderlei Geschlechter silzcii entweder auf dci'sclbcn Pllnnzc, was der

gewöhnlichere Fall ist, oder sie befinden sich auf verschiedenen Individuen, sind also ein-

häusig oder zweihäusig; im lulzlcrfu Falle sind die männliilion PHnnzen In nigonen Ra=en

gänzlich von den weiblichen gelrennt, wcsswegcn diese auch oft uiirruchlbar bleiben, be-

sonders wenn die männlichen Rasen sich in einiger Enlfcrnnngvon dciu weiblichen befinden.

Zweigeschlechtige Blüthen sind bis jetzt bei den Sphagncn keine bekannt und kommen

wohl auch gar nicht vor.

Die weiblichen sowohl als die männlichen Blülhcn sind seitensländig und zwar auf die

deullichste Weise, so dass es unbegreiJb'ch ist, wie alle Auforon, bis liufdie neueste Zeil,

mit Ausnahme Bridf.l's undWiLSON''s, des Verfassers der Bnjo/n/fia hritannica , welche sift

als Cladocarpi betrachten, unsere Moose zu den Akrokarpen bringen konnten. Beide Ge-

schlechter entspringen aus den Büschel bildenden Seitenastchen, und zwar so, dass sich

zuerst ein Tlieil dieser iEstchen zu männlichen Blüthoästchen entwickelt, wolcho in ihrer

äusseren Erscheinung nicht sehr von den ilbi-Igen sterilen Flagellenästchen abweichen,

und dass sich zuletzt seitlich vom Gipfel der Pflanzen ein anderer Theil dieser /Este in so

genannte Perichätial-^ste umwandelt, welche während der Blüthezcit und selbst bis zur

Fruchtreife sehr kurz bleiben , eine von eigenIhümhch gestalteten Blättern geschlossene

Knospe bilden, deren Inlerfoliar-Theile erst nacli der Fruchtroife au^cinanderriickcn und

einen mehr oder weniger langen aufrechten A.-t bilden.

§ 2. Männliche Brütken.

(Taf. vm.)

Diese stellen bei den Sphagnen Blüthenständc dar, wie sie nur beiden Blatt-Lebermoosen

vorkommen, nämlich Kätzchen [amenliila), welche die Spitze einer mehr oder weniger gros-

sen Anzahl der bogig wagerecht ausgespreileten Seitenastc einnehmen und unter ihren

Deckblättern, die etwas breiter und andersfarbig sind als die übrigen Astblätlcr, die

männlichen Blütheorgane bergen (Fig. 15, 25, 3, 6, 7). Diese männlichen Blütheäste

't
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schliesscn sich ge\YÖhnlich nicht mit den Blüthekätzchen ab, sondern wachsen fori und

nehmen an dem neuen Laublriebe ihre frühere grüne Farbe wieder an, so dass die männ-

liche Inflorescenz oft in dei- Mitte derselben zu liegen kommt und gleichsam als eine Ver-

dickung derselben erscheint. Nur bei Sph. rigidum und Lindbcrf/ü sirecld sich das anfang-

lieh deutlich gebildete Kätzchen so, dass die Deckblätter auseinander rücken und die

Anlhcridicn zwischen den Blättern sichtbar werden , auch hängen sich bei diesen Arten die

Blülheästchen abwärts und werden den hängenden Saugästen ähnlich.

Jede männliche Blüihe des Kätzchens besteht aus einem Hüllblatt und einer Antheridie

,

welche sich immer seitlich vom Tragblatte befindet und ganz dieselbe Stellung zeigt wie die

iEste zu den Stammblättern , an deren Insertionsseiten sie entstehen. Steht die erste Anthe-

ridie des Kätzchens rechts, so stehen alle übrigen auch rechts , steht sie im Gegentheil links,

so stehen alle übrigen auch links von ihren Trairblättern. Jedes Blatt des Kätzchens tränt einj,
—

^

...„ ^^^ ^^^.^^..^..^ ^"-'^

männliches Blütheorgan (Taf. YIII, Fig. 4, 7, 12), und das unter ihm stehende Blatt dient

seinem Anlheridium zum Deckblatt.

Diese Trag- oder Deckblätter unterscheiden sich von den übrigen mittleren Astblättern

kaum anders als durch die lebhaftere, häufig auch ganz verschiedene Nuancen zeigende

Farbe. Bei Sph. acutifoliiim sind dieselben schön kramoisinroth, bei Sph. cuspidatum ocher-

oder orangegclb, bei Sph. y?;«im/zf;;Uebhaft grün, bei Sph. squarrosuni blass gelbgrün

oder röthlich, bei Sph. rubcllum dunkelroth, bei Sph. molluscum gelb , bei Sph. siibsecim-

diun oliven- oder schwarzgrün. Gewöhnlich sind diese Blätter auch dichter schindelig übei'-

ciiiander gelegt, und bilden in der Regel sehr schöne Orthostichen oder auch zierlich spi-

ralig umlaufende Parastichen, so dass man durch die Farbe und diese besondere Imbrication

der Blätter, welche zugleich durch die zahlreichen darunter liegenden kugeligen Antheri-

dien mehr abstehen und daSiEstchen dicker machen, geleitet, ohne grosse Mühe die männ-

lichen Blülheäste an den Pflanzen auffindet und sie von den übrigen ^Esten unterscheidet.

Dessen ohngeachtet gibt es viele Bryologen, welche selbst über die Sphagnen geschrieben,

und denen es nie gelungen ist, eine männliche Sphagnumblüthe su sehen!

Ich habe oben schon bemerkt, dass die männlichen Blütheästchcn ihre Enlwickelung

nicht mit der letzten Blüthe abschlicssen , sondern gleich den übrigen if^sten fortwachsen,

sich gegen die Spitze hin verdünnen, an derselben ihre frühere Farbe wieder annehmen

und wie die übrigen peitschenartig werden, was auch eine Ursache ist, warum man diesel-

ben, besonders wenn die Farbe des Blüthetheils nicht sehr verschieden ist, nicht so leicht

beim ersten Anblick unterscheidet und oft da sucht, wo sie gar nicht sind, nämlich am Ast-

köpfchen auf der Spitze der Pflanze, während sie am untern Theile des Jahrestriebs zer-

streut sitzen, und in diesem Köpfchen, zwischen den jungen vEsten, nur die weiblichen

Blüthen oder jungen Früchte verborgen liegen.

Die Antheridien sind immer, wie oben bemerkt, an dem einen oder dem andern Ende

der Tragblalt-Inserlion zu suchen, doch ist ihr Auffinden an dieser Stelle eben keine so

ganz leichte Sache, da sie auf einem sehr langen, spinnwebfaden-dünncn, sehr leicht zer-

reisscnden Stielchen ruhen und sich, auch bei dem sorgfältigsten Abblättern des Blüthc-

kätzchens, lostrennen , so dass man ihre Insertion oft lange vergebhch sucht , wenn auch von

dem wasserhellen Pedizell der untere Theil an Ort und Stelle zurückgeblieben ist. Das Blatt,

hinter welchem man eine Antheridie, scheinbar in der Axe, sitzen sieht, kann leicht für das
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Deckblatt derselben crenommen werden , während erst das dritte Blatt über diesem das wahre

Deckblatt ist; und da diese Deckblätter sehr dicht über einander stehen imd also auch die

Antheridien sehr nahe zusammenrücken, zum Theil gleiclisam neben einander zu sitzen

scheinen, und zudem die Blätter so durchsichtig sind , dass man die Anthcridien-Kugeln

durch mehrere übereinander liegende Blätter durchschimmern sieht, so geräth man leicht

in den Irrthum, mehrere dieser Organe in eine Blallachscl zu setzen, was in der Tlial

aueli den meisten Bryologen widerfahren ist. \V. \Vh.son, in seiner Hnjologia britamtifa,

ist der einzige, wciclier die wahre Insertionsstelle und die relative Zahl derselben er-

kannt hat.

Auch der Gestalt nach gleichen die Antheridien der Sphagnen denen der Blatt-Lcbcr-

moose. Sie sind beinahe kugeliq oder kiii^eliq-eiförnilgund mheii auf einem langen, sehr

dünnen, aus zwei bis vier Reihen weicher, wasserhcllcr Zellen gebildeten Träj^n- (Flg. 12-

14). Der Schlauch selbst ist, so lange er mit seinem Inhalt angefüllt ist, blassgrün , schein-

bar mit einem breiten hyalinen Bing umgeben. Dieser Ring aber, von Hedwig und Anderen

auch als solcher angesprochen, ist in dcrThat nichts anderes, als die dinrlisirhfige, aus

ziemlich weilen imregelmässliroctaedrischen nach au««:en £!,ewölbten Zi'Ilen f,^ebildele Zcllhauto

des Schlauchs, welche eben wegen ihrer Durchsichtigkeit nur im Umkreis ihrer ganzen Dicke

nach sichtbar wii'd. Hedwig bemerkt in Beziehung auf diesen Ring [FunJam., I, p. 02);

(üSph. palustris... anthcrcc orales sicnl et filo succulento circimducto a rcUqnh omnihus

sesc distinguunt.i> Andere haben in diesem vermeintlichen Ring eine Analogie mit dem

>porangien-Ring der Farnkräuter sehen wollen.S

Das Aufspringen des Antheridienschlauchs geschicbt auf dem Scheitel, indem die Zellen

daselbst anschwellen, auseinander gehen, theilweise sich völlig lostrennen, theilwcise

Lappen bilden, welche sich zurückrollen, weil, wie beim Moosring, die Injicnwände sich

sehr stark ausdehnen und die Aussenwand ihre Dimensionen nicht verändeit (Fig. 15-

18). Während dieses Zurückrollens des zerschlitzten Randes der aufgesprungenen Anlhe-

ridie tritt der Inhalt mit langsamer, strömender Bewegung aus, bildet auf der Unterlage

einen Fächer, in welchem die Bewegung der Schwärmfäden, welche bei ihrem Austreten

noch in ihren respektiven Zellen eingeschlossen sind, um so stärker wird, als man >\r\\ der

oberen Grenze des Fächers nähert. Von der Natur dieses Inhalts, so wie von der innern Or-

ganisation der Antheridien und der Entwickelung überhaupt dieser letzteren, wird im fol-

genden, anatomisch-morphologischen Theil dieser Abhandlung die Rede sein. Ich bemerke

hier nur noch, dass man die männlichen Fruclificationsorgane, znrBlüthezeil, In einem und

demselben Blüthekätzchen, In allen Stadien der Au.'^bildung findet (Fig. 3,4), was die
w

Verfolgung ihrer Entwickelungsgeschichtc sehr erleichtert.

Die Paraphysen, welche die Antheridien umgeben, bilden äusserst feine, weiche, geglie-

derte, in zahlreiche lange vielfach verbogene yEste sich auflösende, blass bläidich grüne

Fäden , deren Zellen, da wo der Faden noch einfach ist, nach dem untern Ende hin grösser

werden und vermittelst einer umgekehrt kegeligen Zelle sich der Blattachsel einfügen. Dieses

feine Fadengewebe umspinnt gleichsam die jungen Antheridien ganz und führt denselben,

seinen Ursprung unmittelbar aus der äusserst hygru.-kopischen Zellrinde der ^ste nehmend,

die nöthige Feuchtigkeit zu. Ich habe in der Thal diese Fäden immer mit einer mucilagi-

nösen Flüssigkeit angefüllt gefunden, wenn auch die Hüllblätter völlig ausgetrocknet waren.

7
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Die männlichen Blüthen, sowohl der einhäusigen als zweihäusigen Arten, kommen das

ganze Jahr hindurch vor, doch vorzugsweise im Herbst und "Winter, wo sie der weibhchen

Blüthe unmittelbar vorangehen.

§ 8. Weibliche Blüthe

(Taf. IX.)

Die weibliche Blüthenhülle {perigynimn) bildet ein dünnes langkegeliges Knöspchen von

gesättigt grüner Farbe, welches aus einer ziemlich grossen Anzahl , von aussen nach innen

chnell sich verlängernden, Blättern besteht (Fig. 2), und auf einem sehr kurzen Seitenäst-

chen ruht, welches einen Theil eines Eüschelastes ausmacht; zuweilen
,
jedoch selten, ge-

stalten sich zwei ^stehen eines und desselben Büschelastes zu Perigynial-^stchen um.

Diese Perigynien sind zur Zeit der Blüthe seillich von der grossen Terminalknospe oder

auch in derselben selbst zu suchen, und unterscheiden sich leicht von den zahlreichen auf-

rechten Astanfängen , mit welchen sie vergesellschaftet sind, durch ihre langgezogenen , we-

niger dicht imbricirten Blätter. Ihre Anzahl in einem und demselben capitulum ist sehr un-

bestimmt, undhängt sowohl von der Art, als auch von dem Alter der Pflanze und den Ycr-

hältnissen, in welchen diese lebt, ab.

Die Hüllblätter des Perigyniums sind keineswegs identisch mit den Perichätialblätlcrn

,

r

wie man allgemein annimmt. Sie bilden zwar zur Zeit der Fruchtreife die äusseren Blatt-

cyclen der gesammten Fruchthülle, allein die inneren grossen, sowohl der Form als dem

Zellgewebe nach , von allen übrigen Blättern abweichend, und, was das letztere betrifft, sich

eher den Stengel- als den Astblättern annähernd, existircn zur Blüthezcit nur als erste
*

BlattrudimcntCj über welche sowohl die Perig^^nial-Blätter als auch die Archegonien weit

hinausragen (Fig. 9-iO).

Die Archegonien , i bis 4 an der Zahl, sehen 5, sitzen auf der abgerundeten, den Blüthe-

boden bildenden Spitze des Blütheästchens und sind mit zahlreichen, denen der Antheri-

dicn ähnhchen Paraphysen umgeben. Ihre Gestalt weiclit von der der übrigen Moose nicht

ab. Sie sind mittelmässig lang gestielt, und der ablange Bauchlhcil (s. g. gcvmcn) verlän-

ert sich in einen cyhndrischen, aus sechs Zellreihen gebildeten Hals [slijUdium) von etwa

gleicher Länge wie Fuss- und Bauchtheil zusammen. Beim (Effnen der Spitze des Styli-

diums findet dasselbe Phänomen statt, wie bei den Anthcridien. Es schwellen nämlich

die Scheitelzellen auf, trennen sich von einander, einige fallen ab, die anderen bilden

einen zerfetzten Band, welcher sich durch die immer stärkere Aufrpiellung der Zellen be-

trächtlich erweitert, sich etwas zurückschlägt, nach unten trichterförmig wird und dem

Stylidium eine trompetenartige Gestalt gibt; durch diese (Effnung, welche sich als feine

Röhre bis zu der im Bauchlheile verborgen liegenden Keimzelle erstreckt, treten, wie wir

später sehen werden, die Samenfäden (Spermatozoiden) ein (Fig. 40, 14). Nach der Be-

fruchtung färben sich der s. g. apcx stigmatoidcus und der Kanal bis zur Keimzelle roth

oder gelb. Häufig sind die Stylidien gedreht (Fig. 10).

Obgleich sich meistens mehrere Archegonien in einer BlülhehüUe befinden, und alle zu-

gleich befruchtet werden , so entwickelt sich doch inmier nur ein einziires derselben zur
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Frucht, wenigstens erinnere ich mich nicht, zwei Früclile in einem Pericliätium gelroflen

zu haben. Nach der Befruchtunc: dehnt sich der Fuss des zur Fruclit werden sollenden Ar-

chegoniums bedeutend aus, während der Bauchthcil seine frühere Dicke behält, da sich in

jenem, und niclit in diesem, die junge Sporenfrucht entwickelt; man triffl also das unver-

änderte, im Bauchthcil, durch das Abwärtstreten der Keimzelle, hohl gewordene Archego-

nium noch auf dem , dem Knpsclschcitel aufsitzenden Calyptra-Fetzen als purpurrothes

Spitzchen an (Taf. XI, Fig. 21, 22, 24). Die übrigen abortirtcn Fruclitanfängc bleiben auf

dem Fruchtboden oder seitlich am Scheidchen zurück.

KAPITEL 11

DIE FRLCIIT.

§ i. Stellung der Frucht auf dem Stamme.

Die Früchte haben natürlich dieselbe Stellung auf dem Stamme wie die weiblichen Blü-o
I

then, und wenn man sie, anstatt auf dem Gipfel der Pflanze, wie diese letzteren, zusam-
F

mengedrängt ZU sehen, häufig auf dem Stengel zerstreut antrifft, so geschieht diess nur,

weil, im Laufe der Heranbildung der Früchte, die Spitze der Pflanze, zugleich mit den

Internodien, w'elchc die Blüthcnvon einander trennten, sich verlängert liat. Diese Verlän-

gerung kommt immer da vor, wo die Pflanzen in Vegetationsbedingungen leben, in welchen

zur Zeit, wo die Früchte zur Reife gelangen, keine Wachsthums-llcmmung statt findet.

Diese tritt aber öfter bei den Arten ein, w'elche nicht im Wasser leben, wie Sph. acuti-

folium, ßmbriatum, cuspidatum {forma tifpica) , da um diese Zeit, in den Sommermo-

naten nämlich, die Standorte dieser Moose mehr oder weniger austrocknen. Bei Sph.

cuspidatum fluitans , Sph. molluscum, Sph. cijmbifolium , Sph. subsecundum, wenn diese

untergetaucht oder bis zu einer gewissen Höhe im Wasser wachsen, sind dagegen die

Früchte immer am Stengel zerstreut und mehr oder weniger auseinandergerückt (Tnf XII,

Fig. 6; XVI, Fig. 1 ß; XVIJI, Fig. 1). Es ist diese Erscheinung also keine für gewisse

Arten constante, sondern eine durch äussere Umstände bedingte, zufällige, und kann

daher eben so wenig als Artcharakter gelten, als die verlängerten oder nicht verlän-

gerten Pseudopodien , welche durch das Fortwachsen des Fruchtbodens entstehen und

bei oberflächlicher Betrachtung für Kapsclstiele {pedicclli) angesprochen weiden können.

HooKER, in seiner Muscologia britan., bemerkt ganz richtig in Beziehung auf diese stielar-

tige Verlängerung des Fruchtbodens : « In this (genus) as well as in Andrma the capmle

is sessile, being entircly destitute of a real frnitstalk. That which has been goncrally con-

sidercd as such, is the footstalk of the reccptacle, which in most of the Splunjna is so

much lengthened out as greatly to excced the perichaetial leaves. » C. Müller vergleicht

ganz irrthümlich diesen s. o^. pedunculus mit dem pedunculus Iiepatiearum , mit welchem er

in seiner morphologischen Bedeutung gar keine Ähnlichkeit hat.



•28 SPHAGNUM

§ 2. Die Fruchthülle [pencJmtmm)

.

Das Perichätiiim besteht, wie schon bemerkt, aus äusseren Blattcyclen , welche dem ye-

rigrjnhim angehören und zur Zeit der Befruchtung der Archegonicn schon beinahe völlig

ausgewachsen sind , und aus inneren , welche sich erst mit der Frucht selbst entwickeln.

Bleibt diese unentwickelt, so kommen auch diese Blätter nicht zur Entwickelung, während

sich die Blätter des Pcrigyniums vollständig ausbilden, ein Zeichen, dass sie dem Bereich

der Fruchtbildung angehören , während die äusseren Cyclen in das der Blülhe fallen. Zur

Zeit der Fruchtreife lässt sich jedoch die Grenze zwischen diesen beiderlei Blättern nicht

mehr genau erkennen. Das Zellnetz ist sowohl von dem der Stengelblätter, als von dem der

Astblättcr verschieden, nähert sich jedoch eher dem der ersteren, als dem der letzteren, ist

aber immer dichter und von festerer Consistcnz als bei diesen.

Nicht bei allen Arten bleibt das Perichätium eine geschlossene Fruchthülle. Bei mehreren

Arten strecken sich
,
gleichzeitig mit dem sich zum Pseudopodium verlängernden Frucht-

boden, die Interfoliartheile des Perichätialästchens dergestalt, dass die Blätter weit aus-

einander rücken und das Perichätium selbst das Aussehen eines mehr oder w-enieer wcitlos

beblätterten Astes gewinnt. Diess ist besonders der Fall bei Sph. cymbifolimn , squarrosum,

cuspidatum var. fluitans, molluscum (s. Taf. XII, Fig. 7, 8 ; XVIII, Fig. 1, e, c), während

hei Sph. actitifolium
, fimbriatum , rigidiim , subsecundum , das Perichätium knospenförmig

geschlossen angetroffen wird , wenn auch das Pseudopodium hoch über dasselbe emporge-

wachsen ist.

§ 3. Das Scheidchen [vmjinula).

Dieses Organ wird den Sphagnen von allen älteren Autoren abgesprochen, wesswegen

auch Nees von Esenbeck und IIornschucii in der Dnjologia germanica ^ Bridel in der

Bryol. imiv., u. A., eine besondere Abtheilung, unter dem Namen Musci cvaginulati, für

dieselben aufstellen.

Auch der Verfasser der neuesten Synopsis muscorum fronäosonim gibt noch als Charakter

der Sphagnaceen an : « Theca glohosa in apice peduncidi veri snbcupulari vel disciformi

sessilis.)) Dieser pedunculus disciformis ist aber nichts anders als die Spitze des zum Scheid-

chen erweiterten Fruchtbodens, in welchem das zwiebelartig ausgebreitete Kapselstiel-Ru-

diment vollkommen eingesenkt ist (s. Taf. XI, Fig. 21, 22, 23). Dieses Scheidchen ist bis

zur Zeit der völligen Fruchtreife saftig grün, mehr aber durch den fleischigen, grünen, von

demselben umschlossenen Kapselfuss , als durch das wenige in seinen zwei Zclllagen ent-

haltene Chlorophyll (Fig. 25). Später wird dasselbe schwarzbraun , und seine frühere krei-

seiförmige Gestalt zieht sich, besonders durch das Austrocknen seines Inhalts, zur scheiben-

artigen zusammen (Taf. XVI, Fig. 15).
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§ 4. Die Haube {cahjptra).

\Yenn mnn unter dem Namen Haube ein regelmässig abgegliedertes, in bestimmter

Form sich darstellendes Organ, wie bei den Laubmoosen, versieht, so fehlt dasselbe den

Sphagnen; bezeichnet man aber mit diesem Namen jenen Theil des Arehegoniums, welcher

die Keimzelle einschliesst und nachdem diese zum Fruchtaiifang geworden , mit diesem sich

ausdehnt und so eine Fruchtdecke bildet, so haben die Si)hagna auch eine cali/jifid.

Zwar habe ich oben schon, bei der Beschreibung des Arehegoniums, darauf aufmerksam

gemacht, dass es hier nicht der die Keimzelle einschhesscnde Bauchllieil ist, welcher zur

Fruchtdecke wird, sondern vielmelir die äussere dünne, farblose Zellschiclit, welche den

Archegonien-Fuss überkleidct (Taf. XI, Fig. 94], Da aber diese die dlrecte Forlselzung jenes

ist, so hiesse es in der Unterscheidungs-Subtililät zu weit gehen, wenn man dieselbe niclil

als dem gleichen Organ angehörend betrachten wollte.

Diese Fruchtdecke, welche die unmittelbare Fortsetzung der äussern ZcUschichl der

vaginula und somit auch der des Fruchtbodens bildet, ist sehr dünn , durchaus farblos

und durchsichtig, im trockenen Zustande weiss, w-ährend das dem Scheitel aufsil/ende

leere Archegonium rolh erscheint. Sic hüllt die junge Fiuclit, so lange diese noch grün

ist und ihre vollständige Ausdehnung nicht erlangt hat (Fig. 21 , 22), ganz ein, und liegt

derselben so fest an, dass man sie kaum bemerkt und nur stückweise lostrennen kann.

Bei weiterer Ausdehnung der Kapsel reisst sie, gegen den längsten Queiiuesser dieser, un-

regelmässig durch , so dass der untere Theil auf dem Schoidchen zurückbleibt (Fig. 25,90),

während der obere, in Fetzen zerschlitzt, den Scheitel der Kapsel bedeckt (Taf. XU, Fig. 2,

. Häufig eröffnet sich auch die Kapsel nach oben einen Durchgang, und die Haube bleibt

dann beinahe ganz nach unten zurück (Taf. XYIII, Fig. 19). Die äusserst dünnwandigen

Zollen der TTaubc bilden fünf- und sechsseitige Maschen, und nur diejenigen, welche dem

Scheidchen zunächst liegen, zeigen in ihrem Innern kleine Chloro]»li}ll- und Stärkemehl-

Körner (Fig. 26).

5. Die Kapsel (capsula, theca)

(Taf. XI und XU.)

Die Kapsel sitzt dem Scheidchen unmittelbar auf und ihr l)oinahe zwiebeiförmiger Fuss

ist in dieses vollkommen eingesenkt und bildet eine weiche schwammige Zellmassc; Bis zu

ihrer vollkommenen Reife bleibt sie im Pcrichätium zurück (Taf. XII, Fig. 4) und ist nur

von oben her sichtbar ; nach der Reife verlängert sich bei den meisten Arten das Perichä-

tialästchen, und besonders der Fruchtboden, dergestalt, dass die Kapsel aus ihrer Blalt-

liüUe hervorgeschoben und endlich auf dem grünen saftigen, zum Fruchtstiel verlängerten

Fruchtboden , oft halbzoll und darüber hoch, emporgetragen wird (Taf. XII, Fig. '1, 2, 3, 5,

6, 8). Dieser nachträglich gebildete Fruchtstiel wird gewöhnlich mit dem Namen Pseudo-

podium belegt und ist ein von dem Köii^sehüel (pedicellus) der Laubmoose durchaus ver-

schiedenes Gebilde.

8
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Die Form der Kapsel ist gewöhnlich beinahe vollkommen sphärisch , nur beim Austrock-

nen verlängert sie sich etwas oder wird, wenn sie den Deckel schon abgeworfen hat, beinahe

walzig oder auch urnen- und kreiseiförmig, indem sich ihre Mundöfhiung sehr erweitert

(Fig. 8j Taf. XYI, Fig. 15, 16). Ihre äussere Wandung ist fest und brüchig, fein gekörnelt,

von zahlreichen Stomaten durchbrochen und von mehr oder weniger dunkelbrauner Farbe.

Der Deckel, welcher ein kleines , horizontal umschriebenes Segment des oberen Kapsel-

theils bildet, manchmal auch convexer ist, wird in Folge des Zusammenziehens der Kapsel

und der Erweiterung der Mundöffnung mit einem kleinen Geräusch abgeworfen oder aufge-

schlagen, und in demselben Augenblicke explodiren die Sporen mit einer gewissen Schnell-

kraft, welche wohl ihre Ursache in der, durch das Zusammenziehen der Kapsel gepressten

Luft hat. Häufig bleibt der Deckel an einer Stelle mit dem Kapselrand verbunden , und

schliesst die Kapsel wieder, so oft sie angefeuchtet wird , sich wie in einem Scharnier bewe-

gend (Taf. XII, Fig. 8; XV, Fig. 18; XYIIT, Fig. 19). Bleibt die Kapsel in der Feuchtigkeit

oder selbst im Wasser, wie das oft geschieht, so öffnet sich der Deckel häufig gar nicht

und die Kapsel fällt mit ihrem Inhalt von dem Scheidchen ab; es entsteht dann unten eine

(Effnung, anfänglich durch das laxe, sich in das Säulchen fortsetzende Gewebe des Grundes

eschlossen, endhch aber durch die Zersetzung dieses Gewebes bis zum Sporensack offen,

so dass die Sporen sich durch dieselbe entleeren können , wenn anders sie in der Kapsel

noch nicht gekeimt haben, was auch nicht selten geschieht, und wo sie dann durch das

sich ausdehnende Fadengebilde die Kapsel selbst zum Platzen bringen. Durch Maceration

löst sich endlich auch das Deckolchenim Wasser ab und man findet dann oft in den Hasen

zwei bis drei Jahre alte Kapseln, an welchen sich nur noch die äussere Wand erhalten hat

und welche an den beiden Polen gleich grosse, runde (Effnungen zeigen, von denen die

eine dem Deckelchen und die andere der Insertion des Pedizells entspricht.

§ 6. Der Siiorensack (sporangium)

(Taf. XII).

Dieser Thcil der Frucht hat bei den Sphagnen eine eigenlhümliche, bei keinem Laub-

moose vorkommende Gestalt.

Da das dicke aus dem den Kapselgrund anfüllenden Zellgewebe sich erhebende Säulchen

nicht bis zum obern Ende der Kapsel emporsteigt und den Sporensack nicht durchbricht,
+

so sitzt dieser in Gestalt einer hohlen Halbkugel jenem fest auf und ist mit seiner inneren

Wand mit der coliimella selbst verwachsen , während b Wand mit der

Zellschichte der Kapselwand zusammenhängt. Es ist also das Sporangium auf allen Seifen

auf's Innigste mit dem übrigen das ganze Innere der Kapsel ausfüllenden Zellgewebe ver-

bunden, und beständen nicht seine beiden Wandungen aus Zellen, die sowohl ihrer Form

als Grösse nach von den übrigen sie umgebenden Zellen verschieden sind, so würde man
dasselbe eher für eine Höhle im Inneren der Frucht als für ein besonderes Organ halten

(Taf. XI, Fig. 25). Zur Zeit der Reife, und besonders beim Austrocknen, trennt sich das

Säulchcn aus der concaven Unterseite des Sporeusacks heraus und schrumpft auf den Grund



SniAGM'M. 31

der Kapsel zurück, der Sporensack selbst aber bleibt mit seinem Inlialte im Zusammenhang

mit der Kapselwand, so dass die Kapsel schon zum yiössten Theil entleert scheint, obgleich

sie noch iliren ganzen Sporen-Inhalt einschliesst (Taf. XI, Fig. 51), welcher erst beim Ab-

springen des Deckels, wodurch auch der Scheitel des Sporensacks aufgerissen wird, ausirilt,

oder, wie schon bemerkt, in Folge des Zusammenprcssens der imKapselraumc enth.iltenen

Luft, gleichsam ausgestossen wird.

§ 7. Die Sjjoren.

(Taf. XI.)

Die zweierlei Sporen derSphagnen bilden sich enlwcdcr gleichzeitig in einer und derselben

Kapsel, oder in verschiedenen Kapseln.

Die grossen oder Makrosporen, welche zu vier in einer unmittelbaren MuUcrzellc ent-

stehen, sind immer regelmässig tetraedrisch und stellen eine niedere Pyramide dar mit ge-

wölbter Basis (Taf. I, Fig. i; XI, Fig. 15, 17, 18); ihr Durclimesser bewegt sich, je iiaih

den Arten, zwischen 2 1/2 und 4 1/2 100*'*=^ Millim., und ihre Farbe ist bald schwefelgelb

,

bald rostgelb, bald braungelb; bei starker Vergrösserung unter dem Mikroskop erscheinen

sie alle bleichgelb und durchsichtig. Ihre Oberfläche ist un*t hellen zerstreuten ^yärzchen

besetzt, welche beim Austrocknen beinahe ganz verschwinden, beim längeren Yei weilen

im Wasser aber grösser und zahlreicher werden. Die Kanten der Pyramide sind besonders

an der Spitze stark ausgedrückt, ebenso sind die Basilar-Kanlcn ziemlich scharfund etwas

nach aussen gebogen, die Ecken sind stumpf. Die Sporenhaut ist dünn und weich, durch-

sichtig, so dass man den Inhalt der Spore, welcher aus einem sehr deutlichen Zellkeui,

mehreren grösseren und kleineren ffiltröpfchen und opaken Körnern besieht, die bei der

jungen Spore in einer schleimigen Masse schwimmen, durciisieht; die rrimordial-Zelle,

welche beim Keimen als hyaliner, den Sporen-Inhalt noch cinschliessender Schlauch austritt,

liegt dem Exosporium fest an und kann nur durch lange Maceration getrennt werden. Durch

lod färbt sich das Exosporium schön orangegelb, durch Schwefelsäure rolhbraun. Im Augen-

blicke, wo dieses letztere Reagenz mit den Sporen in Contact kommt und sie durchdringt,

tritt aus denselben der ölige Inhalt aus und legt sich als deutliches (Eltröpfchen an der

Aussenseite der Spore an; nach der Grösse desselben zu schhcsscn, muss das (El etwa

2/3 des Innenraumes der Spore einnehmen.

Die sphärisch-polyedrischenMikrosporen, Resultat einer weiteren Theilung des Multer-

zellen-Inhalts, haben einen mittleren Durchmesser von 1 iß 100^"'' Millim., sind von etwas

dunklerer Farbe als die Makrosporen , haben aber gleichen Inhalt. Die Kapseln, in welchen

sie sich allein befinden , sind kleiner als die Kapseln, welche Makrosporen oder beide zusam-

men enthalten (Fig. 19, 20).



VIERTER TflEIL.

ENTWICKELUNG UND INNERER BAU DER PFLANZE

ERSTER ABSCHNITT.

DIE VEGETATIONSORGANE.

KAPITEL I.

BILDUNG UND STRUCTUR DES STAMMES UND DER ^STE.

1. Anfang und erste Vegetationsperiode der Hanptaxe

Der erste Anfang des Stengels ist ein zelliges Knötchen, welches bei dem im Wasser sich

Lildenden fadlichen, mehr oder weniger verästelten Vorkeime, aus irgend einer Zelle, nie

aus der Anfangszeile dieses, durch Zellcnvermehrung nach verschiedenen Richtungen, em-

porwachst , sich in die Länge streckt und schon mit Beginn des Emporwachsens zum Stamm-

rudiment seitlich Zellen abgibt, welche sich zu winzigen wenigzclhgen Blattspreiten ver-

mehren, während andere Zellen am untern Ende dieses Stengelanfangs zu feinen, durch

schiefe Scheidewände getheilten, sehr clilorophyllarmen Wurzclzäserchen sich verlängern.

Bei dem auf feuchter Erde sich entwickelnden Vorkeime tritt zwischen der Vorkeim- und

Slengelbildung ein Mittelgebilde auf, welches als solches oft viele Monate lang üppig als
+

grüne vielfach verzweigte Laubspreite vegetirt. Erst aus diesem Prothalh'um gehen, in Folge

eines Generationswechsels , die Keime der jungen Sphngnum-Pflanzen hervor, und zwai'

meistens am untern Theile desselben. W. Hofmeister, welcher den Hergang dieses eigen-

thümlichen Keimungsprozesses sorgfältig verfolgt hat , berichtet Folgendes darüber *

:

« Es ist eine allgemein verbreitete Ansicht, dass der Vorkeim der Lauljmoose, abgesehen

von seiner gänzlich anderen physiologischen Bedeutung, dadurch vom. Prolhallium der

Farrnkräutcr sich unterscheide, dass ersterer aus confervenähnlichen Zellfädcn , letzteres

aus einer ulvenä'hnlichen Zellfläche bestehe. Um so auffallender musstc mir die Erscheinung

sein, dass krause Gebilde, Prothallien von Equiseten oder Individuen des Anthoceros piuic-

• Berichte der sdchs. Gesellschaft der Wissenschaften, mathem. phys. Classe , 92, April 1854



SniAGNUM. 33

tatUS nhnVich , welclie bei meinen verge.bliclion Sanlversuclien von Lycopodiiim SrJago nls

Unkraut aufgingen, sich als die Vorkeime eines Lnubmooses erwiesen.

»

cDic ersten Enlwickelungsstufen der Aussaat der Sp/iat/num-Spovc im Wasser, viclvcr-

z^vol^le Zellrcilien, sind von Sciiimper {Rcchrrehrs sur Ics moiissra, 18t8) abgebildet. Auf

feuchter Erde keimend, wird eine der Yerästehmgeii des fädlichon Vorkeims zur Zclinricho.

Die Anordnung der Zellen derselben seliwaiiKl zwischen der naariunirlicriücn und der ein-

fach verschränkten, welche Iicrvorgcbl aus der wiederholten Theihmg einer einzigen Schci-

telzelle mittelst auf der Fläche seukrechler, wechselnd rechts und links gcneigler Wämle.

Die erslere Art der Zcllenfolge wiegt im Allgemeinen vor. Die reiche Verzweigung {\i":i V(tr-

keims erscheint bald acht, bald unäeht dichottun, getrübt durch das Aufireten zahheichcr

adventiver Sprossen des drundcs. Der cinigcrmassen kräftig entwickelte Vorkeim ist ein

wirrer Rasen, den auf einen regelmässigen Gang der Verästelung zurückführen zu wollen

vergebene Mühe sein würde» (Taf. TT, Fig. 2).

ff Zwei Erscheinungen unlcrscheiilen diese Vorkeime nufl^iUig von den Ih'othallicn drr

Farru und Eqniscteu. Die krausen Zelinäclieu sind durchweg einfacli, auch nach zchnmo-

natlichcr Lebensdauer. Nirgends zeigt sich das parencliymatische Gewebe, welchem auf

grünen Protliallicn die weiblichen Forlpflanzungsorgane zu entspricsscn pflegen. Basis und

Seitem-änder der Vorkeinilappen sind besetzt mit fädlichen Anhängseln, die (sehr abwei-

chend von den einfachen Wuizelläden von Prolhallicn) verä>li'lt und dinch Scheidewände

gethcilt sind: die chlorophyllrcichcrcn durch zur Längsachse senkrechte, die clilorophyll-

armcn durch schräge.» Ich habe diese Fäden , die ich, ebenso wie diejenigen, welclie am

Grunde des jungen Slämmchens sich vorfinden, durchaus schief gegliedert gctrofTen (Taf. IT,

Fig. 5), und glaube sie desshalb, wie jene, als ächte V^^'iirzclfädcn ansprechen zu müssen
,

welche sich, wie überhaupt die Wurzelzasern der Moose, zu Vorkeimfäden und durch

diese zu eigentlichen ProLhallicn, welche ich Wurzclprothallicn (ProthalUa radicaliay S.W.

P. ScuiMPER, Sijnopsis musc. introdiicüo) nenne, umgeslalLeu. <:< Diese weit umherkriechen-

deu Zellfädcn besitzen die Fähigkeit, durch Anschwellen und Theilungsfolgen der End-

zellen ihrer Verästelungen neue nächenförniige Vorkeime zu erzeugen a (Taf. 11, H. 2).

Dasselbe habe ich an den Vorkcimwürzelchen des Wasserprothalliums beobachtet (^Taf. I,

Fig. 16).

H. W. Hofmeister fährt fort: «In einzelnen Zellen der Vorkeimlnppen, im Allgemeinen

in der Basis sehr nahen, beginnt eine Verniihrnng in von der bisherigen weseiillich abwei-

chender Richtung und Art. Es erhebt sich ein halbkugeliges, alhuälig cylindrisch werdendes

Knötchen von Zellgewebe, welches frühe schon, einige rudimentäre Blätter entwickelnd, als

der Spross eines Laubmooses sich zu erkennen gibt.»

Dieses Knötchen ist auch hier der Anfang des Stammes, welcher von nun an als solcher

sich weiter entwickelt und nach aussen die bereits oben beschriebene Gestaltung gewimit,

während sein innerer anatomischer Bau , diese bedingend , sich gleichfalls modifizlrt, und das

anfänglich gleichförmige Zellgewebe in ein System von verschiedenartigen Zellgewebescliich-

tcn umgestaltet.

Das Slämmchen ist anfänglich sehr dünn (Taf. IT, Fig. 7, 8, 18) und weich, vollkommen

durchsichtig, nur im Inneren einen grünen Anflug zeigend, welcher durch äu'^serst kleine

Cliloropliyllköriier hervorgebracht wird. Ein unmittelbar über dem Grunde geführter Quer-

9
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schnitt zeiot alle Zellen von sfleichem Durchmesser. Schon in der Höhe eines halben Milli-

meters bemerkt man eine Differenzirung in den verschiedenen Zellenlagen. Die äussersle

Schichte besieht aus grossen dünnwandigen , cylindrischen Zellen, auf diese folgen mehrere

Schichten kleinerer chlorophyllhaltiger, durch gegenseitigen Druck prismalischer Zellen,

dann ein die Achse einnehmendes, aus weiteren cylindrischen Zellen bestehendes Zcllbündel

mit schleimigen Inhalt und wenigen oder keinen Ghlorophyllkürnern (Taf. II, Fig. IG, 17).

In der täussern dieser drei Zelllagen ist die lockerzellige Rindenschichte angedeutet, in der

zweiten der engzelligc feste Ilolzcylinder und in der inneren das weiche und saftigzellige

Bündel des Markzellenslrangs. Die Sonderung dieser drei Theile des innern Stammes tritt

;

-

während des allmäligen Herauwachsens dieses letzteren, immer stärker hervor, und Rinde,

Holz und Mark' haben ihre normale Ausdehnung und Gonsislenz von dem Augenblick an

erreicht, wo die Pflanze ihre ersten Früchte hervorgebracht hat.

2. Waclisthum des voUkomnicneu Stammes

(Taf. in , IV, V.)

Der vollkommen ausgebildete Sphagnum-Stamm endigt an seiner Yegelalionsspitze nicht

kuppeiförmig, wie bei den Laubmoosen, sondern kegelig (Taf. lY, Fig. i). In diesem Ter-

minalkegel sehen wir das Fortschreiten der Entwickelung im umgekehrten Verhältuiss zu

dem, welches wir am jungen Sämlingsslamm gesehen haben. Dieser fing mit einer Zelle au

und verdickte und verlängerte sich durch die Vermehrung derselben bis zu dem Momente,

wo er seine normale Dicke erlangt hatte, welche er während seiner ganzen Lebensdauer

beibehalten sollte. Es bildete also dieses junge Stämmchen einen umgekehrten, langgczo-

genen Kegel, welcher an seiner Vegetalionsspitze erst dann anfing in einen aufrechten Kegel

auszugehen, als der Normaldurchmesser des Stammes erreicht war. Dieser Yegetations-

kegel, dessen Spitze immer um mehrere Zellen über die jüngsten Blattanfängc emporragt

(Taf. IV, Fig. 1; III, Fig. 1-6), endigt mit einer grossen Zelle, in welcher man ziemlich deut-

lich den Theilungsprocess nach den verschiedenen Richtungen wahrnehmen kann (Taf. Hl,

Fig. 6, 8); diese Richtungen glaube ich mit Bestimmtheit auf fünf feststellen zu können ,

welche demnach der Fünftelstellung der Blätter entsprächen. Wenigstens gelang es mir

öfter in der Scheitelzelle eine Segmcntationzu beobachten, welche genau den zunächst unter

dieser Zelle liegenden jüngsten Blaltanfängcn entsprach (Taf. HI, Fig. 8, sorgfältig nach

der Natur gezeichnet). Die Theilung der Zellen 2, 3, u. s. w. Grades, nach der Axe der

Stamraspitze zu, ist bei Sphcrgnum, wo diese Spitze so äusserst zart ist und nicht leicht un-

verletzte dünne Längsschnitte zulässt, sahr schwer mit Sicherheit zu verfolgen. Ich^habc

es mit Hunderten solcher Präparate versucht und einige der besten davon auf Tafel HI,

Fig. 5, 6 und 7 abgebildet; Fig. 7 ist von einer Astspilze genommen; Fig. 1-4 stellen End-

sprossen milder freien Kegelspitze und mehreren Gyclenvon Blattanfängen dar. Ich habe bei

diesen Abbildungen jede Scheniatisirunff vermieden. Doch scheint mir im AllL^emeinen der

' Ich bediene mich dieser Ausdrücke nur vergleichiingsweise und weil ehen keine andere für den fraglichen Gogensland cxis-

tiren, nicht aber weil ich die damit bezeichneten Theile für morphologisch gleichwerlhig halle n.il denen der höheren PJlaiucn.
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Vorgang kein anderer zu sein als bei den Laub- und Lebormoo<=cn, we^swogen ich auch

ginubc, niicli auf die schönen Unlersucliungen von N.fgeli ' und ILif.mkisti:!!^ über das

AVaclislhum des Laub- und Lcbermoosstannnes beziclien zu können.

Die grosse, oben abgerundelc, unten kcilarlig zugespilzle Terminalzülle des Eud?prosscs ist

das punctum vitale; durch ihre wiedcrhoUe Theilung nach unten vcrmillelst gegen die Axe

schiefgeneigterWände nach den verschiedenen TTnuplrichtungcn, durch iliro imnierwfdn-eud

fuiischreili'ude Deluiunq' nach oben uu<l die Verlängerun!^ luid foili^eheude Qu^TlIicIhuiLf der

diHch die erste Segmenliruug entstaiidcucu Tochterzellen, verläugerl sich derSl.uuni, diuch

Längelheilung und Qucrdchnung der neu entstandenen Zellen verdickt sich der Terminal-

kcgel von oben nach unten, -wo immer die neu sich bildende Basis den Durchmesser des

bereits fertigen Stengels erreicht. Schon beinahe unmittelbar unter der Spitze des Kegels

beginnt ein Theildcr nach aussen liegenden Zellen eine aus dei- ObiMnäche {\os Kegels lier-

vofficlL'ude centrifugale Ausdehnung, indciii sich ihre freie Wand nach aussen In ciuc (jner-

gezogenc Falte ansbauchl j \velche sich papillenarlig verläugerl und endlich aniGinnde durch

eine schiefe Wand von der Multcrzelle abgrenzt. Diese neu frebildete Zelle ist die Aufauij^-

zellc eines Blattes, dessen erster Ursprung also im Innern des Stammes und nicht auf dessen

Oberfläche zu suchen ist, am allei wenigsten in dem Rindenzellgewebe, welches sich erst,

naclidf'm das Blatt schon einen gewissen Grad der Ausdehnung eireichtji.il, entwickell.

W. lT«'i.MEISTER gibt an,dass, nahe unter dem Scheitel der Endknospe (drei Zellen von

demselben entfernt), acht Zellen den Umfang des Stengels bilden, und bringt diese acht

Lüngsreihcn von Zellen an der Oberfläche der jungen Slengclspilze in Zusammenhang mit

den von ihm angenommenen acht Blatdcilien , eine Blattstellung, welclie aber ganz gewiss

weder am Stengel , noch in der jungen Blattknospe, vorkommt. Die von mir erhaltenen

Querscluiittc zeigten nie die Achtzahl für die Zellen der Aussenscile, wohl aber sah ich fünf,

sechs und mehrere Zellen; damit ist jedoch nicht gesagt, dass diese acht Zellen nicht vor-

kommen, allein sie können nur insofern auf die Blälterzahl eines Gyclus bczogeu werden,

als drei auf das erste den Gyclus anfangende Blatt, je zwei von vier auf die beiden folgenden
*

Blnttanfänge koirimeiij uiul je eine Zelle auf die zwei jüngsten BhUlriidiiiiciite, was auch

ganz mit der successivon Zcllenvermehruiig der Blatlanfängc übcreinslimml. Die Zelle, von

welcher sich die erste Blatlzelle nach aussen abtrennt, fahrt nachlrägHch noch fort, sich aus-

zudehnen und sowohl durcli Längs- als Querlheilungzu vermehren; die BkUlanfänge, welche

bei ihrer ersten Erscheinung uniniUelbar über und neben einander Ingen, rücken aus-

einander, die BhUlbasis dehnt sicli in die Breite zu gleicher Zeit als sich die Inlcrfuh'arthcile

des Stammes bilden. Jetzt erst beirinnt auch durch eine cxonenc Vermchi'unc und DehnungÖ ^"-* Ji-.^w..«*.j5

1-

der äussern die Stammspitzc umkleidenden Zellschichte die Bindenbildung, welche drei bis

vier (selten nur eine) laxe Zelllagen darstellt. Die neu gebildeten Rindenzcllen sind anfänglich

sein- klein und saftig (Taf. lY, Fig. i, 5), kürzer als die unter ihnen liegenden Holzzellen,

welche nach Schacht der Cambinmschichte der höheren Pflanzen entsprechen, dehnen sich

aber, sobald die Theilung aufgehört, sehr schnell bedeutend aus, werden blasig, dünnhäutig,

und nachdem alles Profo[)lasma zur Vergrösserung der Zellmembran aufgebraucht ist, völlig

' Siehe N.EGELi , Wachsthumsgeschichte der Lauh- und Lebermoose , in Zcilschrift für uissenschuflliche Botanik , \on

Schlei DEN und C N.tGELi, 184i.

4t W. HoFMEtSTKR, Vargleichende Untersuchungen j ?i. s, «\ {Laubmoose), 1851.
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leer, so dass sie, wenn sie vollkommen ausgebildoL sind, nur noch Luft, oder das in ihnen

aufsteigende Wasser enthalten. Nur bei wenigen Arten legen sich Fasern an die inneren

Zellwändc der Rinde an, und bilden sich Löcher.

Im

3. Innerer Bau des ausgebildeten Stammes.

Der Sphagnum-Stamm zerfällt, wie oben schon bemerkt, seiner Innern Strnctur nach, in

dreiTheile: in einen axilen, dessen Zellgewebe Stelle und Function des Markbündels der

höheren Pflanzen vertritt, in einen mittleren Cylinder, welcher, wegen der sich verholzenden

Prosenchymzellcn , als Ilulzcylinder bezeichnet wird, und in einen äusseren Cylinder, wel-

cher, seiner Genesis und Lage nach, füglich Rinde heissen kann.

Das axile Zellgewebe nimmt, je nach den Arten, bald einen grösseren, bald einen klei-

neren Raum im Innern des Stammes ein. Es besteht aus langen parenchyraa tischen Cy-

hnder-Zellen , mit dünnen, weichen, farblosen AYänden und schleimig körnigem Inhalte

(Taf. IV, Fig. 9); die leeren Räume, welche diese cylindrischen Zellen zwischen sich lassen,

sind durch Intercellular-Substanz ausgefüllt (Fig. II). Ander lebenden Pilanze findet in

denselben eine fort^vährende Saftströmung statt; erst am alten abgestorbenen Stengel hört

diese Strömung auf, die Markzellen sind dann leer und die Zcllwände erscheinen verdickt,

durch die Ablagerung oder Aufnahme eines Thcils des schleimigen Inhalts. Da dieses Zellen-
Y

System sich unmittelbar in die Terminalknospe fortsetzt, so erhält diese durch dasselljc die

nöthige Zufuhr bereits verarbeiteter Nahrungsstoffe, was ihr ununterbrochenes Weiter-o

sprossen möglich macht, während alle Seitenzweige , sobald sie einmal durch den Ilulzcy-

linder vom Markzellenstrang abgeschlossen sind, nicht mehr weiterwachsen und nach und

nach absterben. Rei der Innovation theilt sich nach vorhergegangener Ycrflachung der Mark-

strang in zwei Hälften bevor noch der Verjüngungsspross sich ganz von dem Mutterstamme

getrennt hat.

Der Ilolzcylindcr besteht aus mehr oder weniger zugespitzten Prosenchymzellen (Taf IV,

Fig. 8), welche anfänglich weich, saftig, wenig verzogen und aus schön getüpfelten Wänden

gebildet sind (Fig. 2 und 3); die Tüpfel in denselben sind etwas in die Rrcite gedehnt, bei-

nahe regelmässig gereilit und um so dichter gedrängt, als die Zolle der Verholzung näher ist,

mit dieser verschwinden sie uicistens gänzlich. Der Grad der Verholzung ist verschieden, je

nach den verschiedenen Arten : Rei Sph cymhifoliiün , suhsecnndwii' , acutifolium , verdicken

sich die Zellwände sehr bedeutend, werden fest, holzig, und nehmen selbst eine braungelbc

oder braunrolhe Farbe an (Fig. 8, 10). Rei anderen Arten bleiben die Zellen weicher, färben

sich nur schwach gelblich oder bräunlich, obgleich ihre Wände sich auch bedeutend ver-

dicken, verlieren aber, gleich wie die stark verholzten, iliren Inhalt , so dass sie am ausge-

bildeten Stamme, wie jene, vollkommen leer und ohne Tüpfel erscheinen. Die verholzten

Zellen sind prismatisch und auch im unverholzlen Zustande durch keine Intercellular-

räumc von einander getrennt wie dieMarkzcllen, die Verholzungsschichten lassen sich mehr

oder weniger deutlich als conccntrischc Ringe auf dem Querschnitt bemerken. Sctiaciit,

welcher den Sphagnen einen Cambiumring zuspricht, sagt in Rczichung auf den Ursprung

des Holzringes bei diesen Moosen: «xDer Zellenkranz, aus welchem sich dieser Uolzringent-
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wickelt, entspricht dem Cambinmringder höher entwickoKcn Pflanzen; seine Zellen jtehen

mit den Blättern in unmittelbarer Verbindung, sie gehen nach Innen allniählig in's Paren-

chym des Markes über.»

Gehen wir nun von dem Ilolzringe zum Rindenringe über, so finden wir diesen noch weit

mehr von jenem verschieden als das Centrnl- oder Markbündel. Die Rindonzcllen, welche

ein bis vier Lagen bilden, sind nach ihrer völligen Ausbildniig imnier bedenlond grösser

als die Holz- und Markzellcn; ilirc Wände, anstatt sich mit dem Alter zu vordicken, ver-

dünnen sich; der ganze Zellinhalt wird zur Ausdehnung der Zelhvaud verwendet, ja diese

verbraucht einen Tlieil ihrer Subslanz zu ihrer Erweilerung, und es scheint , dass selbst die

Primordialzelle aufgefressen wird, wenigstens ist dieselbe durch keine neagenzicn uh-hi' /u

entdecken. Nur bei Sph. cijmhifurmm^ unter den europäischen Arten, kommen Si)ii-al- und

Rliigfasern zugleich mit Löchern in den Zellen vor (Taf. V, Fig. 3-G), und zwar in allen

Zellen, so dnss diese durch CElhiungen untereinander ia YiMljindung stehen. Ib'^s die Spirab

fasern und die Ringe, welche die Löcher umgeben, in der Rinde wie in den Blältern in

Folge einer Verflüssigung und Wiederverdiclifungder Zcllsubstanz ent><lt'hen, scheint dai'aus

gefolgert werden zu können, tlass bereits schon vor der Ablagerung der Fasern <lie Zt'lleii

beinahe alles Protoplasma aufgebraucht haben, und dass die Zellwände um so dünner sind,

als die Fasern zahlreicher vorkommen. Auch bemerkt man deutlich an der Stelle, wo sich

ein Loch bilden soll, zuerst einen Faserring, der sich nach und nach erweitert, und zwar auf

Unkosten der von ihm eingeschlossenen Zelhnendtran, welche allmählig düunci wird, end-

lich im Centrum sich in eine Porenöffnung auflöst und dann schnell gänzlich verschwiiidcL

Dieser Vorgang wird besonders deutlich an den Blättern gesehen, wo er sich weit leichlcr

als an der Rinde verfolgen lässt (Taf. III, Fig. 27).

§ 4. Ursprung und Ausbi/dung der jEstc.

Unter den iEsten sind wesentliche und unwesentliche zu unterscheiden; zu den ersteren

gehören die Blüthe-, Frucht- und Innovationsäste, zu den letzteren die sterilen Flagellen-

äste, welche ihre Vegelationslhätigkeit mit dem ersten Entwickelungscyclus abschliessen.

Von diesen letzteren wollen wir hier zuerst reden.

Diese iEste entspringen beinahe unmittelbar nach den Blättern aus dem Vcgctationskegcl

. des Terminalsprosses, bevor noch die Zellen der Peripherie dieses Kegels sich durch hori-

zontale Wände getheilt haben , und zwar immer seitlich von je einem vierten Blaltanfange.

Ihre erste Erscheinung ist ein stumpfes wenigzelliges Knöspchen, in welchem die Zellen-

theilung auf gleiche Weise statt findet wie am Ilauptspross, und an dessen Aussenseile sich

die Blattanfänge erheben, nachdem es erst eine Höhe von drei Zellen erreicht hat. Bald

nach dem Eintritt der Blattbildung fängt auch die Verzweigung des Seitensprosses an. Diese

Verzweigung in ihrer genelischen Reihenfolge zu ermitteln ist mir selbst mit der grösslen

Anstrengung nicht gelungen , und ich muss es einem N/EGELioder Hofmeister überlassen,

diesen schwierigen Punkt aufzuklären. Es schien mir zuweilen als theilte sich das Knöspchen

in zwei Theile, welche alsogleich dieselbe Stärke hatten; jedes dieser zwei Knöspchen, bevor

noch die Blaltanfange deutlich wurden, lialle schon wieder einen Knospenanfang zu seiner

10
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Seite, u. s. w., bis zu 5, 6 und 7, wenn noch eine, zwei oder drei der so entstandenen vier

Knospen Seitensprossen austrieben ; eine Hauptaxe konnte icli nicht mehr verfolgen , aucli die

Zahl der Blattanfdnge (wenn anders solche da sind), welche zwischen die Knospen fielen,

nicht bestimmen; das Ganze kam mir vor als eine wiederholte Dicholmnie der Axe in

äusserst kurzen Zwischenräumen , und dafür scheint auch die gegenseitige Stell mig der ein-

zelnen lEstchen des Büschelastes zu sprechen (Taf. IV, Fig. 1 und 4).

Was nun den Innovationsspross betrifl't, so glaube ich denselben für einen Zweig eines

Büschelastes halten zu müssen; die häufige Antidromie seiner Blätter mit denen des Ilaupt-

stammes und die Gegenwart mehrerer Flagellenäste an seiner Insertion auf der Mutter-

pflanze sprechen für diese Annahme. Sein Entstehen bereitet sich schon in dem unter ihm

liegenden Internodium \or, indem dieses sich allmählig in die Breite dehnt und häufig auf

den beiden breiten Seiten eine nach oben tiefer werdende Binne zeigt, welche auf eine Ver-

wachsung hinzudeuten scheint, wonach der Ursprung unterhalb der Stelle, wo der Innova-

tionsspross frei wird und zwar seitlich von dem Tragblatte, welches auf der Astreihe zu-

nächst unter ihm liegt, zu suchen wäre, was jedoch nicht der Fall ist, da dieses Blatt immer

seinen Astbüschel hat und man in der Begel das Tragblatt des Astbüschels, welches die

Innovation trägt, unmittelbar seillich von der Basis dieses letztern trifft. Ein Querschnitt

an der am meisten in die Breite gedehnten Stelle unter der Theilunt? zei<4l, dass die Rinde

sich bedeutend stärker nach der Seite des Innovationsastes Iiin entwickelt als auf der des

Hauptstammes; auch kann man sich leicht überzeugen, dass alle Bindcnzelllagen des

Stammes, wenn dieser deren mehrere hat, dircct in dieselbe übergehen. Die Holz- und

Markzellen , welche bestimmt sind den Seitentrieb zu bilden , fangen schon ziemlich weit

unter der Theilung an, sich von der Mittelaxe nach der Seite hin abzulenken.

5. Innere Structur der JEste.

Die aus dieser Zertheilung der Ilauptnebenäste hervorgegangenen iEslchen zeigen nicht alle,

besonders nach ihrer völligen Ausbildung, gleiche Dicke und Länge, die abwärts hängenden

sind dünner und länger als die auswärts strebenden, doch herrscht in ihrem anatomischen

Baue keine wesentliche Verschiedenheit, wenn nicht die stärkeren von den schwächeren sich

dadurch auszeichnen, dass, bei den dickrindigen Arten, die Binde am Grunde aus zwei,

anstatt aus einer Zellschicht besteht, was hie und da vorkommt; sonst zeigen sie alle einen

mehr oder weniger ausgebildeten Markstrang, einen zwar oft sehr dünnen, doch deutli-

chen Ilülzcylinder und eine äussere ganz eigen thümlich gebildete Zellschicht, welche die

Rinde darstellt.

Die Markzellen sind, so lange das Wachsthum der iEste noch nicht abgeschlossen ist,

mit Protoplasma angefüllt, später werden sie leer und ihre dünnen \Vände fallen zusammen.

Der Ilolzcylinder, welcher zuweilen nur aus einer, öfter aus zwei und mehreren Zellingen

besteht und unmerklich in den Markstrang übergeht, ist da , wo der Ilolzcylinder des Slam-

mes gefärbt ist, ebenfalls gefärbt, zeigt aber immer weniger Consistcnz als dieser, iiulrm

die Verholzung der Zellen nie so weit fortschreitet, an der Spitze der ^stc seib^L in der

Regel gar nicht stattfindet.
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Am merkwürdigsten ist der Bau der Rinde dieser /Este. Die Zellen, aus welciien dieselbe

besteht, sind immer zweierlei Art: nämlich mehr oder weniger grosse, wasserhelle, denen

der Stammrinde ähnliche Parencliymzellen , welche, unter den europäischen Arien, nur bei

Sph. cymbifolmn Spiralfasern enthalten (Taf. V, Fig. 1, 8, 10), und sehr grosse, flaschcn-

oder relortenförmige, welche aus bauchigem Grunde nach oben hin sicli allmählig veren-

gern, mehr oder weniger stark nach aussen biegen und an ilirer Spitze eine zicndicli grosse

CElTnung (Taf. V, Fig. 11 ; XYI, Fig. 13) und nie Spiralfascrn zeigr'n. Diese Zellen, von

welchen je eine auf eine Blattinsertion fällt, sind besonders s'ark an den hängenden .-Esten

und gegen die S|)ilze der ausgespreiteten ^ste hin entwickdl. Sehr ausgezeichnet sind die-

selben bei 5/>A. mollasciim (Taf. XXf, Fig. ^^O). Diese soeigentliümlirlie Rinde der yEste liängt

an ihrer Ursprungsslelle nur mit der untern Rindenzellschichlo des Stammes, wenn dl("'ser

mehrere hat, zusammen und ist daselbst immer einfach und dünn, die weiteren Zcllschichlcn

der Stammrinde sind ohne Zusammenhang mit denen der^Este und bilden um die Astbasis

einen Wulst, in dessen Höhlung diese verboi'gen liegt (Taf. IV, Fig. 4; V, Fig. 1).

Die Zahl der Zcllenreihen, welche den Ast umgeben, hängt von der Stärke dii^ses und von

der Stelle des Astes, wo man dieselben zählt, ab. Bei Sph. cijmf'ifilium, z. B., finden sich

deren häufig 11 liegen die Basis der stärkeren auswärtsi^erichtclcn iEslc, 8 in der Mitte der-

selben (Taf. 5, Fig. 9), 7 und 6 gogcn die Spitze (Fig. 7, 8). An dem Siengel dieser Art zählt

man 25 bis 30 und mehrere innere Reihen und 32 bis einige 40 äussere.

KAPITEL II.

DIE BLATTER.

1. Ursprung und erste EnHüichchng der Blätter.

Wir haben bereits gesehen, dass die Blätter aus der äusseren Zellschichle des kegeligen

Endsprosses entstehen, und dass der erste Anfang des jüngsten Blattes aus einer Zelle des,

drei bis vier Zellen unter der Terminalzelle liegenden, Zellkranzes, in Form einer etwas

quergezogenen Aussackung hervorgeht. Diese Aussackung, nachdem sie eine gewisse Aus-

dehnung erlangt hat, scheidet sich durch eine nach der Stengelaxe schief verlanfende

Wand von der MuUcrzelle ab; die so entstandene Scheitelzelle des Blattes thcilt sich

durch wechselnd schief geneigte Wände, welche sich unter einem beinahe rechten Winkel

begegnen. Die Zellen zweiten Grades, welche auf diese Weise gebildet werden, dehnen sich

aus und theilen sich auf ihrer Seite beinahe gleichseitig mit der neuen Thcilung der Schei-

telzelle durch Wände, welche gleichsam als Forlsetzungen der neu gebildeten Wändo der

Scheitclzclle erscheinen und fast senkrecht zu den in entgegengesetzter Richtung verlaufen-

den sind; auf diese Art entsteht in kurzer Zeit ein junges, aus beinahe rechtwinkelig pa-

rallelipipedischen Zellen, mit nahezu quadratischen Aussenflächcn, gebildetes Blatt* (Taf.IR,

Fig. 10-15).

* S. die vorlreffliclie Schilderung dieses Hergangs in W. Hofmeister, Vergleichende Untersuchungen, u 5. w., p. 62. Auch

Schacht beschreibl und bildet diesen Entwickelungsgang des jungen Blattes sehr richtig ab (s. dessen Ppanzenzelle^ p. 67,

Taf. IV, Fig. 8).
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"Von nun an beginnt ein neuer Theilungsprozess in den Zellen , und Ich glaube denselben

nicht besser beschreiben zu können, als wenn ich mich der Worte Hofmeister\s bediene:

«Mit dem Aufhören der Theilung der Scheitelzelle des Blattes durch wechselnd von der

Mittellinie divergirende Wände tritt eine Vermehrung sämnitlicher Zellen desselben, mit

Ausnahme derer des Randes ein, welche an der Spitze beginnend, von da rasch znr Basis

fortschreitet. Jede der quadratischen Zellen thcilt sich durch eine, einer der Seiten parallele,

aber nicht genau den Mittelpunkt der Zelle treffende Wand in zwei etwas ungleiche Hälften.

Die gi'össere beider theilt sich darauf durch eine den schmalen Seiten parallele Wand in

eine grössere
,
quadratische und eine kleinere, oblonge Zelle (Taf. III, Fig. 19). Die Blatt-

flächo besieht nach Beendigung dieser Theilungen ihrer Zellen aus einem System quadra-

tischer Zellen, deren jede von vier oblongen Zellen umschlossen ist' » (Fig. 48, 21).

«In den oblongen Zellen vermehrt sich Zahl und Grösse der (beim Eintritt der Theilung

sparsam vorhandenen und sehr kleinen) Chlorophyllkörner (Fig. W), die wenigen in den

grösseren quadratischen Zellen '(Fig. 17,18) enthaltenen verschwinden dagegen, der In-

halt dieser Zellen wird wasserhell. Jetzt erfolgt eine beträchtliche Delmung der Zellen des

Blattes, vorwiegend in der Längsrichtung (Fig. 20, 25). Sie beginnt an der Blattspitze und

rückt von da rasch nach unten vor. Die Zellen des Randes theilen sich nur einmal und nur

zum Theil durch auf demBlaltsaume rcchtwiidvligc Wände. (Bei den mit einem margoscv-

sehcnen Blättern findet jedoch auch eine mehrmalige Längstheilung statt). Sie vermögen

der Grössenzunahme der zahlreicheren Zellen der Mitte nicht zu folgen; das Blatt nimmt

mehr und mehr Kappenforna an (Fig. 23, 24). Gleichzeitig beginnen auf den Innenwänden

der grösseren quadratischen Zellen (die aber bereits sehr rhomböldisch geworden sind) die

ersten Spuren der bekannten Ring- und Spiralfasern sich zu zeigen (und zwar immer zuerst

an den mit den engen Zellen in Berührung stehenden Wänden; Fig. 27). Häufig geht, na-

mentlich bei Sph. squarrosiim , ihrem Auftreten eine Längstheilung (und schiefe Querthei-

lung) vieler der Zellen mit wasserhellem Inhalt vorher, so dass je zwei Faserzcllen neben

einander liegen (Fig. 26). Nicht selten theilen sich auch viele der schmalen, chlorophyllfüh-

renden Zellen durch Querwände» (Fig. 18, 26). Ich bemerke, dass diese Theilung immer

statt findet, uiid zwar so, dass die zwei sieh gegenüber liegenden in zwei ungleiche Hälften

zerfallen (Fig. 22, 20), wodurch die wasserhelle Zelle im ausgebildeten Blatte regelmässig

von sechs ungleichgrossen, mehr oder weniger verbogenen Chlorophyll-Zellen umschlossen

erscheint.

Es ist zu bemerken, dass bei der allgemeinen Verlängerung der Zellen in dem sich in die

Länge dehnenden Blatte immer zwei und mehrere Querreihen der der Blaltinsertion zu-

nächst liegenden dieser Richtung nicht folgen, sondern anstatt sich in die Länge zuziehen
,

nach aussen hin ausdehnen , was hauptsächlich bei den Stengelblättern der Fall ist, wo

diese Zellen häufig auch farbig, röthlich oder gelbhch sind und Chlorophyllkörner enthalten

' Ich habe hiezu auf Taf. XXVI, Fig. A, eiae genau aacL der Natur CüLvvorfene Zeiclinung von ciiieiii frischen jungen Bhitle des

Sph. ojmbifolium nachgetragen, auä welcher liervorgcht, dass die Theilung der quadratischen Zelle durch eine senkrechte Wand
anfiinglich ungefähr in die Mitte dieser Zelle fällt, dass aber die eine der zwei neu entstandenen Zellen sich schnell nusdrhnl

und eine quailratische Form annimmt Die sich ausdeluienile Zelle ist immer auf der oberen uuJ einer Xebeiiseite durch ilire

beiden Schwesterzellen begrenzl; auf der uulcren und zweiten ricbenselte durch die entsprechenden engen Zellen der in gleirher

Weise getheilten Nachbarzellen (Taf. 111, Fig. 18, 19). Da dieser Theilungsprozess streng symmetrisch das ganze Bh*tt durchlauft,

so erklärt öich die regelmässige Anordnung der zweierlei Zellen in dickem von seihst.
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(Taf. lY, Fig. 2, 4). Diese Zellen schwanken dalier, in Beziehung auf ihre Natur, zwischen

den engen chlorophyllführendcn und den weiten wasserhellcn Zellen der übrigen Blatt-

spreile, und sind noch ausdehnungsfälu'g, nachdem diese letzteren bereits schon völlig aus-

gebildet sind. Besonders sind es die Zellen an den beiden Enden der Insertion, welche bei

den meisten Aiten stark hervorwachscn , sich schlaucharfig verlängern oder unter einander

zu einem öhrchcnartigen Anhängsel verbinden, welches, je nach den Arten, eine andere

Gestalt hat; zuweilen konnnt es auch vor, dass die Spitzen derselben frei bleil^en , sich auf-

richten oder wurstartig verbiegen, wie das ganz basontlers bei Sp/t. ouriculdfinn der Fall

ist (Taf. XXIV, Fig. 6). Diese Schläuche haben immer Ring- und Spiralfasern, \vclche Ein-

schnürungen hervorbringen, an der Spitze, und häufig auch nach unten hin, Puren-CEfT-

nungen. Es geschieht selbst bei wuchernder Vegetation, dass alle IJasilarzellen sich nach

unten in solche Schläuche ausdehnen, wodurch am riruiide dci' Steiigell'läller ein zierlicher
a

Kranz hyaliner Fascrzcllcn entsteht (Taf. XXYU, Fig. a 4). Audi bei den Astblältcrn ver-

längern sich die der Blattinscrlion zunächst liegenden Fascrzcllcn nach unten und bilden

mehr oder weniger lange dem Aste anliegende Aussackungen (Taf. Vll, Fig. 13, li).

AYir haben oben gesehen, dass die jungen Blätter, namenllicli des Ilauptsprosses, da-

durch dass die nach der Blaltmitte gelegenen Zellen sich noch vermehren und stark aus-

dehnen, nachdem die Randzellcn keiner weiteren Vermehrung und Ausdehnung mehr fähig

sind, Kappenform annehmen und die junge Knospe kapuzenarlig überdecken" (Taf. 111,

Fig. 23, 24; IV, Fig. d; VI, Fig. 7). Wäclist nun diese weiter, so wird die Mütze aufge-

schlitzt und das Blatt verftacht sich, trägt aber immer die mehr oder weniger deutlii heu

Spuren dieses Zerreisscns an dem oberen Tlicilc seines Randes, indem dieser noch Reste der
a

zerrissenen Zellenwände in Gestalt kleiner Anhängsel oder Fransen zeigt; dieses ist besonders

bei den breitblätterigen Arten der Fall (Taf. III, Fig. 21 , 22; XV, 6; XIX, Fig. 5, 6). An

den zugespitzten Slengelblättern, so^ie an den Astblältcrn , welche in der Regel alle spitzig

zulaufen und in der Jugend nur am äussersten Ende geschlossen sind, ist dieses Ausein-

andergehen der Kegelspitzc durch mehrere grosse Zähne angedeutet (Taf. XIV, Fig. 14 a;

XX, Fig. 11, u. s. w.).

2. Anatomischer Bau der volUwmmcn ausgebildeten Blätter.

Hugo von Moiil sagt in seiner unübertrefflichen Abhandlung über die porösen Zellen von

Sphagmim^ : «Zu den interessantesten Formen des Pflanzen-Zellgewebes, welche wegen

ihrer vom gewöhnlichen Baue der Pflanzenzellen abweichenden Bililinig und wegen der

einander widersprechenden Beschreibungen, die von verschiedenen Phytotomcn gegeben

wurden, einer wiederholten und genauen Untersuchung bedürfen, gehören die Zellen,

welche die Blätter und die äusscrste Schichte des Stengels der Sumi[t^nwo^e, Sphagnum,

bilden.» Auch hat das äusserst zierliche, selbst den Laien in Bewunderung versetzende

Zellgewebe der Sphagnum-Blälter die Aufmerksamkeit der Botaniker frühe schon auf sich

gezogen.

Hedwig^ spricht bereits von dem eigenthümlichen Baue der Torfmoosblätter, indem er

'Dessen Vermischte Schriften, p. 294 (Dissertation von 1837).

* Fund>j.menlum hislor. natural, muscor. frond , I, p. 23.

11
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denselben zum Beleg für seine Yermuthung-, als dürften die Blätter der Moose überliaupt

ein ähnliches Blaltgefäss-System wie die Blätter der höher organisirten Pflanzen besitzen

,

anführt; er sagt : «Sphagni palustris folia equidem cjusmodi quid commonstrare videntur.

'tium, omnium fere sunt maximae, carentes omnino parcnchyinate. Appa-

inuissima vascula transversa; cmx inter altcnta considcratione reperies du-

Areolae horum r

excurrere, iit inde augurari licerct primarios ductus duplicatos cxistere... Dictae

areolffi a vasis anastomosantibus forma tce, ut plurimnm parcnchyma, forma globnlosi aut

follicnlosi operis, continent. Circa ncrvum etmediam folii partcm \\xc substantia , ubi adest,

vix non semper cnmulatius aggregata reperitiir, coloremque foliis imperlit. Quibus enim

plane deficit, ut in Sphagno palustn bene irrigui, a foliorum venis accipiunt qnidcm ali-

quid viridantis coloris, mox evanido et in albiim mufato,quam primum arefiunt.»

Erst MoLDENHAWER jedoch hat die wahre Nafur des Blattzellgewebes der Sphagnen er-

kannt, die zweierlei Zeilen unterschieden und die Gegenwart der Fasern und (Effnungen in

den grösseren derselben ausser allen Zweifel gesetzt. HugoMohl hat später das Wesentliche

von Moldexhawer's Beobachtungen bestätigt und durch neu aufgefundene Thatsachcn die

ganze Organisation des so äusserst merkwürdigen Zellensyslems unserer Moose mit seinem

gewohnten Scharfsinne auf's Deutlichste dargelegt. Meine zahlreichen nicht nur an einzelnen,

sondern an allen Arten, die mir vorgekommen sind, gemachten Untersuchungen haben

mich auf die unzweideutigste Weise von der Genauigkeit der Beobachtungen dieses grossen
r

Phytotomen und von der Unhaltbarkeit der dagegen gemachten Einwürfe überzeugt. Ich

theile dieselben hier mit, ohne mich weiter auf die von Meyen u. a. angeregten, von Moiil

gründlich erledigten Streitfragen einzulassen.

Alle Blätter der Sphagnum-Pflanze bestehen aus einer einzigen Zellschicht und selbst

die bei so vielen Laubmoosen vorkommende Mitlelrippe fehlt bei allen Arten dieser Gattung.

Diese Zellschicht ist, wie wir bereits schon aus ihrer Entwickelungsgeschichte wissen, aus

zw-eierlei regelmässig mit einander abwechselnden Zellen zusammengesetzt, nämlich aus

engeren chlorophyllführenden und aus grösseren, schlauchförmigen , völlig farblosen , welche

in den'mcisten Fällen auf der Innenwand Ring- und Spiralfasera zeigen, an einer oder

mehreren Stellen von porenartigen oder grösseren Löchern durchbrochen, häufig auch

durch eine oder zwei Querwände getheilt sind- Die farbigen Zellen, deren Zahl die nubloseu

etwa um das Dreifache übersteig(, sind so angeordnet, dass sie ein mehr oder weniger lang-

gezogenes, etwas verbogen sechseckiges Maschennetz bilden, welches, je nach der Fai'bc

dieser Zellen, grün, gelb oderroth ist, und in uelchem die grossen hyalen Zellen die Felder

darstellen (Taf. YI). Nur in den Stengel- und Perichätial-Blättern, besonders gegen die

Basis und Mitte derselben hin, lassen sich die beiderlei Zellen nicht immer beim ersten An-

blick von einander unterscheiden, da die engen oft farblos und die weiten oft faser- und

porenlos und zuweilen auch nicht viel breiter als die Parenchymzellen sind. Bei den nn't

einem Blattsaume versehenen Arten, sind die engen, langgezogenen, farblosen Zellen dieses

Saumes sich durchaus ähnlich.

Nicht immer jedoch sind die Ghlorophyllzcllen auf gleiche Weise leicht sichtbar, wie in

den jungen noch nicht völlig ausgebildeten Blättern , oder in den Stengelblätlern von Sph.

acutifolium, cijmhifoUim, squarrosnm u. a. Häufig entziehen sie sich auch dem Auge des

Beobachters, indem sie, besonders auf der Rückseile der Blätter, durch die trrosscn Faser-
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Zellen, T\Glehe sich nach aussen stark ansdchnen, volllvonimon überdeckt werden und leicht

für die Commissuren dieser letzteren , welche sich selbst an den sich berührenden Flächen

durch Exlra^^ellularsubstanz verbindoii und so in ein ununterbrochenes Ganzes vereinigen,

genommen werden können (Taf. 57). Es genügt übrigens einen Querschnilt durch ein sol-

ches Blatt zu machen, um zu selien, dass die Wände der grossen Zollen sich nur bis auf

eine gewisse Strecke unmittelbar berühren , dass sie dann auseinander treten, einen mit far-

bigen Körnern oder mit einer schleimigen Masse angefüllten, bald mehr, bald weniger seit-

lich zusammengedrückten Raum zwischen sich lassend, dessen eigene Wände lu ui bei

gehöriger Vergrösserung und unter Einwirkung von Schwef('l>äurc deutlich genug un(»'i"-

scheiden kann, um nicht an ihrem Vorhandensein zu zweifeln (Taf. 6 , Fig. 7, 8;; auch be-

merkt man sehr schön die Linie, welche die nachträgliche Verwachsung der sich berüh-

renden Flächen der grossen Zellen andeutet. Diese Verwachsung gesthieht uichl bei allen

Arten in gleicher Weise und an derselben Sl('ll(^; bald Hndt't sie nur auf der nück-oltc des

Blattes statt und die vordere Wand der engen Zellen bleibt frei, wie bei Spli. acvtifolium

und /ImbriatuiUy bald auf der Innenseite, wie bei SplLcuspidatum, moliascum und h'iidljcrgii;

in beiden Fällen nehmen die Chlorophyllzcllcn eine dreiseilig prismatische Gestalt au; bei

Sjih. ci/fnl/ifollwii liegen die kleinen Zellen mehr in der Mitte und die Verwachsung de

grossen Zellen findet mehr oder weniger auf beiden Seiten statt, doch erstreckt sich diese

nie auf eine so grosse Flache wie bei SpIi. squarrosuni und rigidum ^ wo sich die grossen

Zellen gleichsam gegenseitig zusammendrücken und mit ihren Seitenflächen so verwachsen,

dass die farbigen Zellen von allen Seiten vollkommen eingeschlossen sind und als seillich

stark zusammengedrückte Cylinder erscheinen, zuweilen bis zu einer Lamelle zusammen-

gequelscht werden (Taf. XXVIII, Fig. s' 2-5, Fig. r i, 4); auch bei Sph. mhsixundiun kommt

diese starke Zusammenquetschung der Chlorophyllzellen vor, ohne dass diese doch bedcu-

U C l

tend von den Faserzellen überwallt wären (Fig. s 1, 2, 3, 5), wodurch sie wirklich das Aus-

sehen von gefärbten Commissuren erhalten (Taf. VI, Fig. iO, 11).

Meyen *, der sich's zur Aufgabe gemacht halte, die von Moldeniiawer und Moiil aufgefun-

denen Tliatsachen in Beziehung auf die Zellenverschiedenheit der Sphagnum-BIälter zii be-

streiten, behauptet, dass die grünen Zellen weiter nichts sind als die seitlichen Scheide-

wände, womit sich die Zellen untereinander verbinden, und dass ihre vermeintliche

Gegenwart nur auf einer optischen Täuschung beruhe. Doch, da dieser Streit schon durch

H. Moiil auf gründliche Weise abgethan ist, so will ich nicht auf denselben zurückkommen;

ich wollte nur die MEVEN'sche Controverse hervorheben, um zu zeigen, wie seilest gründ-

liche Forscher ganz einfache Thatsaclien verkennen können und oft auch mit sich .selbst in

Widerspruch geralhen. Denn beinahe zu gleicher Zeit als Meyen, in seiner 1836 ausgegebenen

Preisschrift, die Gegenwart der Chlorophyllzellen von Seite Moiii/s einer optischen Täu-

schung zuschrieb, sagte er in seinem 1837 erschienenen Neuen Sgsfem der Pflanzen-Physio-

logie: ((Die Blätter der Sphagnum-Arten bestehen aus einer einfachen Schicht von Zellen,

welche sich seitlich an einander gelegt haben und so das zarte Blättchen bilden. Diese Zellen

sind jedoch zweifacher Art , die einen sind grösser, von bedeutendem Umfange und ent-

halten fast immer spiralförmig verlaufende Fasern, welche auf der innern Fläche der Zellen-

* lieber die neuesten Forlschrille der Anatomie und Phynologie der Gewähse (eine Preisschrifl). Ilaarlcm 183>.
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d befestioft sind: die nnderen Zellen dagegen sind kleiner, äusserst schmal, aber lang-

gezogen; sie liegen immer einzeln zwischen den grösseren, mit Spiralfasern gezeichneten

Zellen, und enthalten Kügelchen, welche häufig schön grün geflirbt auftreten.»

Was nun die grossen Faserzellcn betrifft, so ist zwar ihre Gegenwart nie bezweifelt worden,

wohl aber das Vorhandensein der sie durchbrechenden Löcher und das Ycrhaltcn der Fa-

sern zur Zelle selbst, wie dasselbe von Moiil beschrieben worden ist.

fr

Diese Fasern, welche nichts anders sind als Verdickungen auf der Innenwand der Zellen,

wie solche vielfach und in mancherlei Formen auf den AVandungen der Zellen und Gefässe

höherer Pflanzen angetroffen werden, haben hier durchaus nicht die Regelmässigkeit in

ihrem Verlaufe, wie die der Spiralgefässe, wesswcgen diese Zellen auch nicht mit diesen

lelzleren verdichen werden können. Man trifft zwar nicht selten Zellen an , in welchen eine

oder mehrere Fasern regelmässige mehr oder weniger aufgezogene, meistens links umge-

hende Spirale bilden (Taf. VI, Fig. li); ebenso oft bilden sie auch Ringe, oder Ringe und

Spiral fragmente zugleich in derselben Zelle (Taf. VI, Fig. 3), zuweilen sind auch sowohl die

Ringe als die Spiralfasern durch Querfasern unter einander verbunden, so dass ein Faser-

netz entsteht, wie in den Astblättern von Sph. rigidum und subsccnndum (Taf XVIII, Fig. 12,

13; XXIII, Fig. 1,2); auch blosse Rruchstücke von Ringen kommen nicht selten vor (Taf.VI,

Fig. 4), sowie kleine an den Wandungen zerstreut zu der Axe parallel liegende Ringe, welche
-*

man als Contouren nicht gebildeter Löcher betrachten kann. Die Menge der Fasern Iiängt

sowohl von der Stelle ab, welche die Blätter auf der Pflanze einnehmen, als auch von der

Art, welcher diese angehört. Es gibt Sphagna, bei welchen weder Stengel- noch Perichätinl_

Blätter solche aufzuweisen haben , während alle übrigen Blätter reichlich mit diesem Ge-

bilde versehen sind, so Sph. fimbriatum; hei anderen haben die Stengelblälter keine Fasern

und die Perichätialblätter besitzen deren, wie Sph. ciispidatum, oder umgekehrt wie Sph.

rubellum , und bei noch anderen zeigen beide Blattarten beinahe ebenso viele Fasern wie

die Ästblätter. Bei dem nordamerikanischen 5/?/l macrophijUum kommen keine anderen Fa-

sern vor als die, welche die zahlreichen (Eflhungen in Form von Ringen umgeben (Taf. VI,

Fig. 12).

Was Meyen von der Loslösbarkeit der Fasern von der inncrn Zcllwandung, von dem Um-

fallen derselben in den Zellen, von der Umwandlung der Spiralfasern in Ringfasern bei den

älteren Blättern sagt, sind aus der Luft gegriffene Voraussetzungen , welche auch nicht ent-

fernt in der Natur gegründet sind. Die Faser löst sich nie los, ist auch durch kein Reagenz

loslösbar
, sie ist im Gegenthcil so innig mit der Zelle verbunden, dass sie entweder durch

Verkürzung ihrer eigenen Länge oder in Folge einer ferneren Dehnung der Zellmembran,

an welcher sie nicljt in gleichem Grade Theil nimmt, deutliche Einschnürungen auf der

Zelle veranlasst, welche bei Sph. suhsecundum zuweilen so stark sind, dass sich tiefe Falten

bilden, deren sich berührende Seiten verwachsen (Taf. XXVII, Fig. 1-G); die Fasern sind

von fester Consistenz und elastisch, und verhindern das Zusammenfallen der Zellwändc m
Folge des Austrocknens derselben.

Die CEffnungen zeigen sich bei allen europäischen Splingncn nui- in denjenigen Zellen der

Blätter, welche Fasern enthalten, sind dagegen häufig in den faserloscn Zellen der Stengel-

und Astrinde zu treffen , und bei keiner Art zaldreicher als bei dem schon erwähnten Sph.

macrophylhm
, bei welchem sie, anstatt wie bei den übrigen Arten längs der Vcrcinigungs-
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Wände zu liegen, sich in der Mitle des Maschenfeldes befinden. Bei der bei weitem grösslen

Anzahl der Sphagnen sind nnr die nach aussen liegenden Zellwände durchlöchert , bei S^Ii.

niolluscum sind es dagegen nur die nach innen gekehrten, bei wenigen haben beide freie

Wände Löcher, und dann die inneren immer weniger als die äusseren , wie bei Sph. squar-

rosum und rigidum. Am zahlreichsten kommen die Q^^ffnungen in (\Qn Faserzcllen der Ast-

lilälter von SyvA. suhsecundum und auriculüdnit vor, wo sie aufder Aussenwand zwei ReihtMi

bilden, von denen Jede aus etwa fünfzehn bis arlilzehu solcher roren besteht; bei Sph. nis-

piJalum sind sie wenig zahlreich und sehr klein, bei Sph. cyrnhifoHum sehr gross, beson-

ders in den Perichälialblättern, wo bisweilen der Raum, den sie einnehmen, grösser ist als

die Oberfläche der stehengebliebenen Mcudjran.

Schliesslich bejiicike ich noch, das« ich die Wände sowohl derFnferzellen als der Chloro-

phyllzellcn, auch mit den slärkstoi Yergrösserungen und unter dem Einllusse der chemi-

schea Reagentien, durchaus einfach, und selbst bei den jüngeren Zellen keine Spur von

einem Primordialschlauch gefunden Iiabc. Nur in den ersten, noch ir Thcilung begiiflenen

Zellen sah ich zuweilen eine seitliche Einfaltung, welche von einem sehr dünnen Priinur-

dialscldauch herzuriihren schien.

ZWEITER ABSCHNITT

DIE FRLCTIFICATIONSORGÄMi.

KAPITEL L

*«

ENTWICKELUNG UND ANATOMISCHER BAU DER BLUTHEORGANE

§ 1. Entstehung und A\ishildung der Antheridien

(laf. YIII.)

Die Antheridien entstehen, wie bereits bemerkt, seillich von der Insertion der Deckblätter

und zwar für dasselbe Blüthckätzchen iiinner auf derselben Seite. Das ersle Anftrelendes

männlichen Organs geschieht in der Gestalt einer papillenartigen Zelle, welche, wie das

Blatt, neben welchem sie sich befindet, ihren Ursprung aus der äusseren Ilolzschichte des

Blütheästchens nimmt und die Rinde durchbricht. Die erste Thcilung dieser Zelle ist eine

Iiorizontalc, wodurch sie in zwei ungleiche Hälflen zeinilU, eine unlere, dünnere und kür-

zere, welche bestimmt ist sich , durch zehn bis zwölf Querlheilungen und ein bis zwei Längs-

theilungen, zum fädlichen Träger zu entwickeln, während die obere umgekehrt eiförmig

gewordene Hälfte sich durch eine complcxcre Zcllentheilungzum kugeligen Spermatozoiden-

Rehälter ausbildet. Diese Terminalzelle theiltsich durch wechselnd geneigte Scheidewände

nach vier Richtungen (Fig. 10), wodurch vierZellenreihen entstehen, welche einen keulenför-

migen Zelllvörper darstellen; bald theilen sich einige der oberen Zellen in der Richtung der

12
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Hauptaxe durch beinahe senkrechte Wände; diese so entstandenen axilcn Zellen sind die

Urmutterzellen der Samenfäden; die peripherischen theilen sich dnrch radiale horizontale

und radiale senkrechte Wände und bilden den aus einer Zellschichte bestehenden Anthcri-

dienschlauch. Die centralen Zellen, anstatt sich, wie bei den Laubmoosen , durch Theilung

zu einem mehr oder wenis^er langen Zellstrang zu gestalten, in dessen zuletzt gebildeten

Zellen die Spermatozoiden entstehen, vermehren sich gleichartig nach allen Richtungen und

werden so zu einer ziemlich dichten aus sehr kleinen Zellen gebildeten schleimigsaftigen

Masse (Fig. d9); jede dieser kleinen lessellaren Zellen, wie sie Hofmeister nennt, enthält

ein linsenförmiges Bläschen, welches einen spiralig aufgewundenen Samenfaden einschliesst

(Fig. 20, 21). Diese Samenbläschen verdanken ihre Linsengestalt der Spannkraft dieses
1

Fadens, denn bevor dieser ausgebildet ist, sind dieselben völlig rund (Fig. il).

\ 2. Organisation des Anthcridienschlauchs.

Die Zellen, aus welchen der Antheridien-Schlauch zusammengesetzt ist, sind ziemlich gross,

dünnwandig, w^asserhell und enthalten lebhaft grüne grumöse Ghlorophyllkörner (Fig. 29),

welche nach der Mitte der Zelle zu zerstreut liegen (Fig. 28). Die Zellen selbst sind nach

aussen gewölbt und stellen cinziemhchunregclmässiges fünf- und sechseckiges Maschennelz

dar. Die ganze Aussenfläche der Antheridic ist mit einer äusserst dünnen hyalinen Lamelle

von Extracellularsubstanz überzogen, die man, ohnerachtet ihrer Dünne, ziemlich leicht frei

legen kann (Fig. 28), und welche man auch bei den Laubmoosen antrifft, besonders schön

bei Polytrichum, wo sie den hyahnen Rand der ffiffnung der Anlheridie bildet, nachdem

die Scheitelzellen sich aus derselben herausgelöst haben {s. meine flocherches sur les mousses)

.

Dieses Häutchen scheint SciiLEroEN's « Centralzelle » zu sein, w-elche die Specialmullerzellen

der Samenfäden enthalten soll. Die Art und Weise wie sich das Antlieridium öfTnet, habe

ich bereits im organographischen Theile beschrieben. Der Längsdurchmesscr eines Anlhe-

ridien-Schlauchs belrägl im Durchschnitt gegen 1/4 Miliim., der Querdurchmesser gegen

1/5 Miliim.

§ 3. Die Spermatozoiden.

Diese Gebilde , welche auch Samenfäden, Schwärm fäden , Antherozoidien genannt werden,

unterscheiden sich nicht wesentlich von denen der Laub- und Lebermoose, doch glaube ich

bemerken zu müssen, dnss die linsenförmigen Samenbläschen, gleich wie bei diesen letzteren,

auf einer Seite stärker gewölbt sind als auf der anderen, was bei den Laubmoosen nicht der

Fall ist.

Sobald die Spermatozoiden reif sind, reisst das Antlieridium an der Spilzc nach der oben

beschriebenen Weise auf, die frei gewordenen Samenzellen in einer schleimigen Flüssigkeit,

mit kleinen starke Molecularbewegung zeigenden Körnchen untermischt, schwimmend und

selbst beinahe schon flüssig geworden, treten anfänglich stossweise, dann strömend aus. In

diesem Augenblicke, wo man noch deutlich ihre Umgrenzung bemerkt (Fig. 21), haben sie

einen Durchmesser von etwa 4/500 Miliim. Nach und nach immei- flüssiger werdend, dehnen

1
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sie sich melir ans, der spiroliggewimdcnc Samenfaden dreht sich immer stärker in ihrem

Innern lierum, bis endlich die puize Umhülhing völlig zu fliV-ii^em Schleim sich aufgelöst

liat und derselbe, von seinem Kerker befreit, sich fi'ci herumlumnieln kami.

Die so frei gewordenen Spermalozoiden zeigen zwei ganze und zwei lialbe Windungen und

bilden einen nach hinten kolbig verdickten Faden von beinahe wassergrüner Farbe, welcher

sich nach vorn hin, wo er niil zwei sehr langen FliuuneifTidcn besetzt ist, peif«cheii;n1ig

verdünncrt, und eine mittlere Länge von 4^100 Mlllim. auf eine millleiv Dicke von 1^1000

Millim. hat, während der Kolben einen Durchmesser von ^,500 und die Fliiiiincrfadcn

dagegen nur einen solchen von i/2000 Millim. zeigen.

Die Bewegung, welche forlschreilend rotircnd ist, scheint mir ganz allein durch die

Schwingungen der langen Flimmei-fädi'U liedingl, welche eine Drehung der Spirale um ihre

Axe veranlassen und so das Phänomen der arcliinjcdischen Schraube hervorbringen. Ich

konnte wenigstens nie in dem Spiialfaden selbst eine iJeweginig wahrnehmen; die Tfroplen-

zieherwindungcn desselben zeigen durchaus keine Verschiebungen oder Dehnungen, nur

das vorwärts gerichtete dünne Ende macht Schwingungen, welche aber eher durch die an

demselben angehefteten FlimmerJäden verursacht, als von einer selbst-ländigen Bewegung

herzurühren scheinen. Ich sah häufig zwei Spiralfäden sich ineinander verwickeln und mit-

einander vorwärts wirbeln. Unter dem Einllusse von "Weingeist oder lodlinctur, hört plötz-

lich alle Bewegung auf, der Spiralfadcn streckt sich und wird durch letztere braungelb

gefärbt, was auf seine slickstofflialtige Natur hindeutet.

Das keulenförmig verdickte Ende des Fadens ist auf seiner Oberfläche uneben, beinahe

körnig (Fig. 23, 24); von einem scheibcnfärniigen Anhängsel an demselben, wie solches von

Gotische und Schacht bei einigen Lebermousen gesehen worden, konnte ich nie etwas

entdecken. Nach dem Tode des Spcrmalozoid's verschwindet diese Anschwellung zuweilen

ganz, öfter aber erhält sie sich in Gestalt eines 4/500 Millim. langen bogigen Cylinders*.

In diesem Zustande, und besonders ausgetrocknet, siebt man die zwei, dem Samenfaden

beinahe gleich langen, Flimmerfäden sehr deutlich, während sie im lobenden Zustande,

wo sie fortwährend sehr lc})hafte Schwingungen machen, nur mit der grüsstcn Mühe wahr-

zunehmen sind; der Samenfaden selbst ist S-förmig aufgezogen und noch durchsichtig.

Was die Lebensfähigkeit der Spermatozoiden betrifft, so habe ich dieselbe bei Sphagnum

bei weitem stärker gefunden als bei den Laubmoosen. Die Samenfliden leben nicht nur

länger, nachdem sie den Äntheridicn entschlüpft sind und iiu Wasser auHjewahrl werden

(ich fand sie so, oft nach sechs Stunden noch, sich lebhall in dem flü.ssigen Medium herum-

tummchid), sondern sie zeigen auch eine gewisse Lebenszähigkeit während ihrer Gefangen-

schaft hu Antberidicn-Schlauchc selbst: Blühende Pflanzen mit vollkommen ausgebildeten

Äntheridicn zeigten, nach wuchenlangem Aufenthalte in ein^m mit Wasser angefüllten

Glase auf dem Arbeitstische, aucli nicht die geringste Veränderung in den Befruchtungs-

organen, die Schläuche waren grösstentheils geschlossen geblieben, platzten aber leicht bei

der geringsten Berührung, ihr Inhalt entleerte sich mit derselben Lebhaftigkeit, und die Sper-

matozoiden bewegten sich auf die gleiche A\'eise wie bei der ganz frischen Pflanze. Zu Ende

' Siehe über die Spermalozoiden bei den Lebermoosen die schöne, an vielen höchst inleressanten Thatsachen reiche Abhandlung

über TJaplomitrium JTnokeri von Gottsche , in Nova Äc(a Äcad. Cass. L., vol. XX, p. 1, und Schacht, Die Pßanzenzetle

p. 107, n. s. w. ; ferner Tiiit.et, Recherchcs sur les Zoospores, in Annalcs des Sciences naturelles, 3^ scric, XI,
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Septembers traf ich in einem Sumpfe bei Kaiserslautern üppig blüliende Rasen der nicht

häufig vorkommenden männlichen VÜnnzc von Sph. snhsecnndnm an; hierher znrückgclcehrt,

legte ich die mitgenommenen Pflanzen, nachdem ich mich von der vollkommenen Eut-

wickehmg derBlüthen überzeugt hatte, aufabgestorb'ene feudi te Sphagnen unter eine Glas-

glocke, wo sie vergessen wurden; erst in diesen Tagen (Ende Januar), \vo,beim Niederschrei-

ben dieses Paragraphs, der Wunsch in mir rege wurde, meine Beschreibung nach frischen

Antheridien machen zu können , erinnerte ich midi an das Vorhandensein meiner männ-

lichen Pflanzen von Sph. subsccundum , ich holte dieselben aus der dunkeln Ecke, wo die

Glasglocke hingerathen war, hervor, und fand zu meinem Erstaunen, nicht nur die Pflanzen

anz frisch, sondern auch die Antheridien in demselben Zustande, wie ich sie im September

gesehen hatte. Zu gleicher Zeit fand ich unter einer andern Glasglocke im vorigen Frühjahr

eingesetztes Sph. cijmbifolium mit zahlreichen männlichen Blüthen.

4. Die Paraphyscn

Die ausserordentlich dünnen, vielfach verzweigten und verbogenen Saftfäden haben mit

den gleichnamigen Gebilden der Laubmoose nur bei ihrem ersten Erscheinen, wo sie als

kurze, keulenförmige, zwei- bis dreiirliederigc wasscrhelle Stäbchen auftreten, einige Achnlich-

keit; später verlängert sich die dicke Endzeile, theilt sich und geht in zahlreiche ungemein

feine, kurzgliederige, auf die verschiedenartigste Weise verbogene und gewundene Fäden

aus (Taf. YIII, Fig. 9, 13), welche die junge Antheridic umhüllen und in jeder Beziehung

dem feinen Fadengewebe gleichen, welches die jungen Blattknospen umgibt (Taf. A^II, Fig.

7-10). Diese Fäden, welche am Fusse der Antheridien aus den Blattachseln entspringen

und aus der äusseren Zellschichte des Holzcylinders hervorzugehen scheinen, stehen in

einer innigen Beziehung zu der Vegetations-Thätigkeit der Antheridien; denn sobald diese

sich entleert haben und abgestorben sind, sind auch die Paraphysen verschwunden, ob-

gleich dasBlütheästchen noch freudli^ forlt,nn'int und "Offen das obere Ende des Blütheähr-

chens immer noch neue Antlieridien hervorbringt.

5. Ursprung/ mid Entwickelung der iveihlichen lilülheorfjane [ArcJicgonicn)

(Taf. IX.)

Die Zellen, welche sich zu Archegonien ausbilden sollen, erheben sich papillenartig auf

dem Scheitel des Terminalsprosses, nachdem dieser sich oben etwas abgerundet hat, so dass

die Terminalzelle nicht mehr über die nächsten Nadibnrzellen hervorragt. Das Erscheinen

der Archegonienandinge, wenn deren mehrere sich bilden sollen, was jedoch häufig nicht

der Fall ist, ist nicht gleichzeitig, so dass man diese Anfänge in derselben Blütho in ver-

schiedenen Entwickelungsstufen anlrifl't (Fig. 3-4). Die erste sich iil)er den Blülheboden

erhebende Zelle ist ziemlich gross, grösser als die Anfangszeile der Antheridien, und ihre

erste Theilung geschieht durch eine nach der Axe schief verlaufende Wand (Fig. 5); die

nächste Theilung findet in der oberen Zelle in entgegejigeselztcr Bichtung statt, und zwar durch
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eine "Wand, welche schief ahwärtsstoigentl Jer neu geLildelen ^Vand der unteren Zelle bei-

nahe nnler einem rechten Whikel begegnet (Fig. 6), so geht die Tlieilung n;uh zwei tMitge-

gengcsetzten Richtungen fort, bis der ArchegonienanHing eine lluhe von etwa sechs Zellen

erreicht lint (Fig. 4 a); dann beginnt eine Längslheilung der $o gebilJelen zwei Zellen-

reihen, wodurch ein cylinJiischer aus vier Reihen beinahe gleichgrosser Zellen mit deut-

lichem Nuelous und zaldrcichen kleinen Chlorophyllkörnern bestehender Körper entsteht,

dessen beide ersten Zellenrcihen durch eine neue Löngslhcilung in entgogcngcsetzcr Rich-

tung in zwei Reihen zerfallen, so dass das junge Archegonium jetzt einen aus sechs

verticalen Zellreihen bestehenden Cylinder darstellt , welcher jedocli bald, in Folge neuer

Zfllcnvermehrnng im Innern, in einer gewissen F>iiirernung über seiner Insertion auf dein

Rlülhel)oden, nnzuschwcllcn beginnt, um dassogrniuiiiteyt/v/ic';/. zu bildt'n, In welchem die

Keimzelle sich entwickelt.Welches der Ursprung dieser Keimzelle ist, ob sie einer axilen Zellcn-

roihe angehört, deren Existenz ich nie bestätigen konnte, die aber doch eine grosse Wahr-

scheinlichkeiL für sieli hat, oder olidieselije aus einer der das Innere dC!? Rauchlheils bildenden

Zellen hervorgeht, das konnte ich nicht erinllteln, inid muss nn"ch in dieser lJngewi<;slicil

auf IIoFiiEisTER's, dcs Entdeckers der Keimzelle im Archegonium, scharfe Reobachtnngs-

gäbe beziehen, indem ich dessen ^yorte über die Bildung dieses ersten Anfangs der Moos-

frucht hier wiedergebe. Dieser' unüberlrefniche Beobachter sagt in seinen VcrglckJwnden

Untersuchungen
, p. CG: «Hat das junge Archegonium eine Höhe von sechs bis acht Zellen

erreicht, so Iheilen sich sämmtliihe Zellen einer der vier senkrechten Zellenrcihen, aus

denen es mit Ausnahme der Basis und der fortwachsenden Spitze besteht, durch Wände,

welche der Sehne des Bogens der gewölbten fieien Aussenwand parallel, die Seitemvände der

Zelle unter beiläufig 45" schneiden, und so die Mutterzelle in eine vierseifige äussere und

eine dreiseitige innere Zelle thcilen. Fortan theilt sich jede neucntslehende, den Strang

durch eine diagonale Wand gcthcilter Zellen nach oben fortsetzende Zelle dritten Grades in

derselben Weise sofort nach ihrer Entstehung, meist streng gleichzeitig mit der nächsten

Theilung der Scheitelzelle; sehr selten wenig später oder früher.»

«Das Archegonium besieht jetzt aus einem centralen Strange von Zellen, der von vier bis

sechs Längsreihen (sechs bei Sphagnum, wie wir oben gesehen) umhüllt wird. Von seclis

Zellenreihen, bei weitem der häufigste Fall, in Folge der Theilung zweier der ursprüng-

lichen durch radiale Längswände. Es gleicht somit in seiner Entwickelung wie in seinem

Baue dem gleichen Organ der Lebermoose. — Eine der Zellen des centralen Stranges schwillt

beträchtlich an, namentlich in die Breite, noch während das obere Ende des Archegonium

fortwächst. Diese Zelle ist aber nie dem Grunde des Archegonium so nahe, wie bei den

Lebermoosen. Die Zellen unter ihr Iheilen sich , bald nachdem sie anzuschwellen begann,

durch Quer-, zum Theil auch durch Längswände; dabei strecken sie sich nur in die Läni^e,

nicht in die Breite. Diese Zellenthcilung ist lebhafter dicht unter der angescliwollenen Zelle,

als am Grunde des Archegonium. Die Ilüllzellcn der Centralzelle des Bauchthcils werden,

besonders zeitig bei Sphagnum y durch der Aussenfläche parallele Längswände gethcilt, wo

auch noch vor dem Oeffnen der Archegonienspitze diese Theilung in den inneren wie in den

äusseren Zellen sich wiederholt. Diese Gattung besitzt in Folge dessen einen massenhafteren

ßauchtheil des Archegonium , als irgend ein anderes Moos. t> (Taf. IX, Fig. 13.)

So oft es mir auch gelungen, diese Keimzelle freizulegen, so konnte ich dieselbe doch nie

13
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im Zusammenhange mit dem von Hofmeister erwähnten, nach oben sich fortsetzenden

axilen Zellstrang wahrnehmen, ja es gelang mir selbst nie, von diesem Zellstrange auch nur

Rudimente zu sehen , obgleich mir die Stelle desselben durch eine grössere Anhäufung von

Chlorophyll als in den übrigen Zellen angedeutet schien. Es müssen jedenfalls die densel-

ben zusammensetzenden Zellen von ungemeiner Zartheit sein, und sich gleichsam unter

dem Schnitte auflösen; dass sie im Momente, wo die Archegonienspitze sicli öffnet, bereits

schon resorbirt sind, daran ist wohl kein Zweifel, und ich habe Grund zu glauben
,
dass in

Folge dieser Resorption die Wände des durch dieselbe entstandenen Ganais die bekannte

braun- oder gelbrothe Farbe annehmen und durch dieselbe fester werden. Jedenfalls geht

aber dieser Resorption eine Verflüssigung dieses Zellstranges voraus, und ein Theil der so

entstandenen schleimigen Flüssigkeit tritt selbst aus der Oeffnung der geplatzten Spitze des

Stylidiums hervor und coagulirt sich daselbst zu einer hyahnen festen Masse, in welcher

ich häufig bläulich grüne, durchsichtige, beinahe linsenförmige Körperchen wahrnahm,

und aus welcher mit der Zeit zahlreiche verästelte, kurzgliederige, ebenfalls bläulich grüne

Fäden hervortraten, nicht unähnlich den feinen Paraphysen der Blüthen (vielleicht ein jnu-

cedo!) (Taf. IX, Fig. 20). Hofmeister hat die gleiche Erscheinung auf den Aichegonieu

einiger Lebermoose beobachtet und sagt darüber folgendes: «Auf der Oeffnung aller vor

Kurzem aufgebrochenen Archegonien von Jungermannien finden sich oft in grosser Anzahl

kleine kugelige Tropfen glasartig durchsichtiger, schleimiger Substanz. Sie scheinen eine

Umbildung der ausgetretenen Inhaltsflüssigkeit des Canals zu sein. Zwischen diesen sah Ich,

auf dem Scheitel solcher Archegonien von /. blcuspidata, und welche durch das bei^in-

nende Anschwellen ihres Bauchtheils die erste Andeutung des Anfangs der Fruchtbildung

gaben, zarte, mehr oder weniger geschlängelte, farblose Fäden, in Aussehen und Grösse

Samenfäden der betreffenden Arten völlig ähnlich, aber farblos [llOF'siEiSTERjVcrgleicheiule

Untersuchungen, p. 38, Taf. VHI , Fig. 59,*61 , 79).

Wir haben bereits im organographischcn Theile dieser Abhandlung gesehen, dass das

Aufbrechen der Archegonienspitze grosse Aehnlichkeit mit dem Aufplatzen des Antheridien-

scheitels hat. Unmittelbar vor dem Ocfllien dieser Spitze bemerkt man ein bedeutendes An-

schwellen der sie bildenden Zellen , bald darauf trennen sich die der Achse zunächst liegen-

den Zellcncommissuren aus einander, die so freigewordene Zellcnwand wird stark convcx

und die Zelle beinahe blasenartig rund ; die zuerst freigewordenen Zellen lösen sich

meistens völlig los und fallen ab. Die Trennung nach den Längswänden schreitet weiter fort,

oft bedeutend mehr auf einer Seite als auf den übrigen, alle Zellen dehnen sich, und es

entsteht jene trichterförmige Oeffnung mit etwas zurückgeBogenemungleichcmRande, welche

den Archegonien der Moose überhaupt nach dem Oeflhen ihrer Spitze eigen ist.

§ 6. Die Keimzelle.

4

Diese sah ich bei Sphagnum immer ei- oder umgekehrt birnförmig, im letzteren Falle

häufig den oberen engeren Theil von dem unteren weiteren durcli eine Quenvand gesondert,

in jedem der beiden Theile aber einen grossen von zahlreichen blassgrauen und grünen

Körnern umlagerten Zellkern; diese beiden Zellkerne sind selbst von aussen schon durch
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die Zollschicliten des Arcliegonicnbaiiclis hindurch sichtbLir (Taf. IX, Fig. 1*2, 43, 45); ich

fand selbst Kchiizellen, welelie an beiden Enden eine Querwand zeigten (Fig. 10). Nach

Hofmeister gehört die nach oben abgeschnilteue Zelle dem centralen Zellslrange an : 4 In den

meisten Fällen zeigt auch die Zelle des centralen Stranges unmittelbar über dieser (Keim-

zelle) eine beträchtliche Zunahme ihrer Dimensionen (besonders auffallig bei Sphagmnn). t>

Die unlere Zelle wurde der nach unten sich fortsetzenden ZelK'nreihe des A\on«lranges ange-

|]örcii ^ Icli lialle früher die zwei ZellkiTiie als derselben Zelle angt^liörend Lelrachtel, Huid

aber später, dass so oft dieselben vorhanden waren, die Zelle sich auch in zwei Thoile gc-

Irenritfand, wovon der obere engere an den weiteren Vegclationserschchiungen der Keim-

zelle keinen Antheil ninnnt.

KAPITEL II.

E^'TAVICKELü^G UND INNERE ORGANISATION DER FRUCHT.

§ 1. Die Evolution der Keimzelle zum Fmch (anfange.

X Von dem xVugenbhcke an, wo die Keimzelle, in Folge der Befruch long, zum Fruchlendiryo

geworden, beginnt die Theilung ihres Innern, und in Folge derselben eine lebhafte Zellen-

vermehrung nach allen Richtungen. Die erste Theilung geschieht durch beinahe horizontale

Wände, welchen schnell schief geneigte und dann wieder radial verlicale und horizontale

folgen (Taf. X, Fig. 2), so dass nach kurzer Zeit die anfänglich einfiichc Zelle, zu einem

vielzelligen, schwammigen, mit schleimiger Flüssigkeit und ziemlich zahlreichen grünen

amorphen Körnchen angefüllten, lang birnförmigen (Taf. IX, Fig. 18, 19), und endlich ob-

longen Körper (Taf. X, Fig. 4) umgewandelt erscheint. AVährond dieser Zeit bemerkt man

auch eine starke Zellenvermehrung an der kegeligen Spitze des Frurhibodens; dieselbe dehnt

sich ncmlich aus und rundet sich knppelförmig ab, auch der Archegonienfuss dehnt sich

und lässt sich nicht mehr von dem Bauchtheile unterscheiden. Diese Ausdehnung ist zum

Tlieil die Folge einer peripherischen Zellcnvermehrung, zum Theil des Abwärtssteigens des

Embryo. Dieser entwickelt sich nämlich nur bis zu einem gewissen Grade im Archegonien-

bauche, dann bohrt sich der nach unten gerichtete, allein noch eine Zellenvermehrung zei-

gende Theil desselben in das weiche Zellgewebe des Fusses ein, tritt, vermittelst fortwährender

nach unten gehender Zellenbildung, durch denselben hindurch, und gelangt so in das In-

nere des Fruchtbodcns, wo für den Augenblick sich beinahe alle Vegetationsthätigkeit con-

centrirt, während der obere im Archegonienbauche sich befindende Theil des jungen Frucht-

anfanges sich auflöst und resorbirl wird. Nachdem sich der im Fruchtboden eingebettete

Fuss des Embryo bedeutend in die Breite gedehnt und so die Spitze des Fruchtastes zu einem

halbkugeligen Scheidchen erweitert hat, beginnt derselbe eine rasche Zcllenvermehrung

' Ich bemerke hier wiederholt , dass ich meine Abbildungen und Beschreibungen nur nach dem, was ich sah oder zu sehen

glaubte, entworfen habe, sorgfältig vermeidend, dieselben durcli irgend eine Autorität influenziren zu lassen. Seil den drei Jahren,

wo die Tafeln gestochen &ind, sah ich manches besser, jedoch nichts was von den uuüberlrefllichen Beobachtungen Hüfmeister's

wesentlich abwiche.
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im Inneren des Ärchegonienfiisses, der in Folge davon zu einer halbkugeligen Anschwel-

lung anwächst, die sich über das domförmig gewordene Receptaculum erhebt und welcher

das äusserlich vollständig erhaltene Ärchegonium mit seinem leergewordenen Bauch theile

aufsitzt (Taf.X, Fig. 1,2).

Untersucht man zu dieser Zeit den im Receptaculum eingesenkten Fuss des Fruchtan-

fanges, so findet man denselben aus zahlreichen, ziemlich grossen, sehr dünnwandigen

wasserhellen Parenchymzellen mit schleimig flüssigem Inhalte zusammengesetzt, welche

sich fortwährend noch durch Längstheilung vermehren (Taf. X, Fig. 3, 5) und in die Quere

dehnen. Diejenigen Zellen, welche an der Oberfläche der beinahe ebenen Grundfläche

des breiten Fusses liegen und mit dem Markzellgcwebe des Fruchtastes in unmittelbarer

Berührung stehen, sind nach aussen convex, oder papillenförmig (Taf. X, Fig. 2, 6, 7),

und enthalten zahlreiche Chlorophyll- und Stärkemehlkörner. Diese Zellen lösen sich sehr

leicht unverletzt los; in ihnen allein findet noch eine Quertheilung statt (Fig. 6,7), wodurch

der Fuss nach unten wächst, und durch eine allmälilig stärkere Ausdehnung gegen die Axe

hin beinahe kugelförmig wnrd. Da das Zellgewebe des Fruchtastes dem weiteren Vordringen

nach unten immer mehr ^Yidcrstand leistet, so muss sicli der Fuss selbst mit der ihn über-

deckenden Holz- und Rindenschichle dieses Astes, welche die vatjimda darstellt, erheben
,

wodurch eine Anschwellung oberhalb der Perichätialblätter entsteht (Taf. X, Fig. \).

Die Vaginula in diesem Zustande ist noch lebhaft grün und besteht aus vier Zellschichten,

wovon die äussere, die Fortsetzung der Rinde des Fruchtastes bildend, aus kurzen, nach

aussen gewölbten hellen Zellen besteht, während die drei inneren parenchymatische Oc-

laeder darstellen und zahlreiche grüne Körner enthalten. In Folge der weiteren Ausdehnung

des Kapselfusses werden diese letzteren stark zusammengedrückt und zum Thcil rcsorbirt,

bevor ihre Verholzung stattgefunden.

Während der schnell fortschreitenden Ausdehnung dieses unteren Fruchtlheils hat sich

der im x\rchegonicnfuss begonnene Kapselanfang zu einem kurzen oben abgerundeten Cy-

lindcr entwickelt, dessen äussere Hülle nur noch aus einer einfachen, äusserst dünnen und

bleichen Zellhaut besteht, weil im Laufe dieser Enlwickclung das innere Zellgewebe des

unteren Archegonientheils völlig aufgelöst worden ist. Diese Zellhaut, welche der llaubc

entspricht, dehnt sich durch das weitere Anschwollen der jungen Knpsel immer mehr aus,

wird immer dünner, bis sie endlich, meistens nach oben hin, platzt oder in Fetzen zer-

reisst.

Der cylindrische Kapselanfang selbst besteht aus einem laxen, schleimigen, zahlreiche

äusserst kleine Chlorophyll- und Amylumkörner enthaltenden Zellgewebe, in welchem man

zuerst eine äussere mit mehr wasserhellcm, und unter dieser eine zweite mit körnigtrübem

Inhalte unterscheidet (Taf. X, Fig. 3). Bei weiterer Enlwickelung Iheilt sich die erslere

durch Längstheilung der Zellen in zwei, von denen die äussere durch Chlorophyllbildung

sich grün färbt, während die innere w^asserhell bleibt; die zweite Zellschichle zerfällt, eben-

falls durch Längslheilung ihrer Zellen, in drei Schichten, deren mittlere sich von den

beiden anderen durch etwas grössere Zellen auszeichnet, welche alsobald sich mil einem

graugrünen dick schleimigkörnigen Inhalte füllen. Dieses sind die Urmullerzellen der Sporen,

während die beiden sie clnschliessenden Schichten den künnigcn Sporensack darstellen

Taf. X, Fig. 3, 8); das im Inneren der Fruchtanlagc liegende Zcllbündel bildet dieColu-
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melle. In den Zellen , \Yolche die Urniutterzelkn der Sporen unij><']icn, bemerkt nKUi grosse

nuclci, um welche sich äusserst feine, grüne und graue Körjiercht.'n slernfürnjig licrnmgrnp-

piren, und zahlreiche Släikcmehlkürner, welche zerstreut liegen (Fig. 8). Die Zellen der

Zellscilielite, welche auf die grüne äussere folgt, theilen sich durch eine der Aussenn.ulie

parallele AVaad in zwei ungleiche LängshäKTlen, von denen die innere grössere dic'^f'lhe

Thcilung wiederholt, sodass die anfänglich einfache Schichte jetzt drei Zellenlagcn dar>lellf

(Taf XI, Fig. 1). Die grünen Zellen der äusseren Wand des Kapselanfanpfcs vermehren sich

durch Querthcilung; ihre nach aii«en gerichlelen Wandinigi'u verdicl«'n sich Iiedenleiid

im Laufe der Heranbildung der Kapsd, werden fest und nehmen zur Zeil der Fmchlreirc

eine mehr oder weniger dunkelbraune Färbung an.

Während die Urmullerzellen der Sporen ihre ersten Scgmcntirungcn vollbringen, dehnt

sich die Kapselaidage durch ras( h-' Zclleiivermehrung und Dehnung unniidelbar über dem

Rande des Scheidchens bedeutend in die Dicke und wird Iteinahe sph'ii-isch; das Ganze i>l

noch saftip- grün und von dem dünnen Iläutchcn der Calyptra überzogen (Taf. X, Fig. iM).

Jetzt hört alle Zclleiivermehrung für die Kapsel selbst auf, und nur im Sporangium zeigen

sich noch neue Bildungen.

2. Bildung der Sporen.

(Taf. X, XI).

Nachdem die Zellschi<hl, welche den Sporenbehäller zu bilden bestimmt ist, sich in <lie

drei oben erwähnten Theile zerlegt hat, beginnt der midiere, aus den Uiinultfjrv.ellen be-

stehende, dieser Theile eine Qucrscgmenlation seiner Zellen , worauf nnniitlclbar eine Thci-

lung in cnlgegcngcsclztcr Richtung, nämlich parallel mit der Ausscnwand folgt (Taf X,

Fig. 8; Taf, XI, Fig. "2); die so entstandenen Zellen zweiten Grades theilen sich auf gleiche

AVeise wie die des ersten Grades, zuerst durch eine Querwand, dann durch eine auf dieser

senkrechte oder etwas schief geneigte Längswand. Diese letzte Thcilung ist jedoch nicht

immer sehr regelmässig, und es geschieht nicht seilen, dass ein Theil der Zellen zweiten

Grades nur in zwei oder drei Zellen dritten Grades zerfallen (Taf XI, Fig. 5, G). Die soent-
I

- ^

standcnen Zellen dritten Grades (Taf X, Fig. 9; Taf XI, Fig. 3) sind die unmitleli)areu

Mutterzcllen der Sporen. Diese drille Zellengencralion unterscheidet sich leichl von der vor-

hergehenden zweiten dadurch, dass dienen gebildeten Zellen im Wasser leicht auseinander

gehen (Taf X, Fig. 10; Taf XI, Fig. 5, G), zuerst sich alirundon (Fig. 7, 8), dann stark

aufquellen und manchfache Gestalten annehmen, während der Priin(»rdi;i]schlauch mit

seinem körnigen, starke Molecularbcwegung zeigenden Inhalte, sich kugelig zu.sammen-

zieht, in der wässerigen Flüssigkeit der um das Doppelte vergrösscrtcn Mnllerzclle umhcr-

schwininit und endlich sicli an die Innenwand derselben anlegt. Diese so aufgequollenen

Zellen sind bald dick eiförmig, an einem oder an beiden Polen mch^- oder weniger deutlich

zugespitzt, oder dick spindelförmig, oder auch elliptisch und häufig an einem Ende abge-

stutzt, u. s. w. (Fig. 9-12). Es geschieht nicht selten, dass eine oder die andere dieser Zellen

platzt und den kugeligen Inlialt austreten lässt, welcher dann gewöhnlich auseinander geht

und ^icll mit rascher Molecularbcwegung im Wasser zerstreut.
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Der grosse im Primordialschlniich enthaltene Zellkern tlieilt sich bald in zNvei Thcile

(Fig. 9-11), und unmittelbar darauf bemerkt man einen, dann zwei sich unter einem rechten

Winkel begegnende Streifen, welche den Inhalt des Schlauchs zuerst in zwei und dann

in vier Theile sondern, von welchen ein jeder sich mit einer zarten Membran umgibt, und

eine beinahe elliptische Gestalt annimmt. Diese vier ncugcbilde'en Zellen liegen, je zu

zwei parallel, quer übereinander (Fig. 14), und nehmen, indem sie sich in ihrer Mutterzelle

ausdehnen, durch gegenseitigen Druck nach und nach jene regelmässig tetraedrische Ge-

stalt an, welche den Sphagnum-Sporen eigen ist (Fig. 15). Denn diese Zellen sind nichts

anders als die jungen Sporen, welche in ihrem Inneren schon die bekannten Oeltropfen

zeigen und allmähhg, durch Assimilation des schleimigen Stoffs, von welchem sie noch um-

eben sind, und selbst ihrer eigenen Mutterzelle, jene gelbe zähe Hülle um sich bilden

welche den Namen exosporhim trägt. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass die Spitzen der

vier niederen Tetraeder sich im oeometrischen Centrum der Multerzelle begegnen, und dass

eine jede dieser Pyramiden ihrem Volumen nach genau den vierten Theil einer Sphäre

bildet^ deren Radien den Seitenkanten dieser Pyramiden gleich sind (Fig. 16).

Beim Oeffnen einer unreifen Kapsel unter Wasser findet man die jungen noch hyahnen

oren, zu vier vereinigt^ frei in der Flüssigkeit herumschwimmen , und Fetzen von den

theilweise aufgelösten Mutterzellen, so wie zahlreiche kleine Körner mit starker Molccular-

bewegung, auch bereits ganz frei gewordene unreife Sporen (Fig. ?52 und 13).

Was die kleinen polyedrischen Sporen betrifft (Fig. 19, 20), so sind dieselben nichts

anders als das Resultat einer weiter fortgesetzten Thcilung der Mutterzelle, einer Segmen-

tirung in sechzehn anstatt in vier Theile; auch sind diese Polyeder in der Thal regelmässige

Sechzchnflächner und viermal kleiner als die eigentlichen Sporen. Man bemerkt in ihrem

Inneren, wie in diesen, einen deuthchen Nucleus und Oeltröpfchen. Ihrer Organisation und

ihrem Inhalte nach könnten sie eben so gut keimfähig sein, wie die Tetraeder-Sporen.

3. Innere Strnciur der reifen Kapsel.

(Taf. XI).

^

Das innere Aussehen der vollkommen reifen Kapsel ist sehr verschieden von dem der noch

nicht vollkummen reifen. Bei dieser ist der Innenraum mit einem weichen, safdgen , blass-

grünen Zellgewebe angefüllt, in welchem der von einer einfachen kleinzelligen körneireichcn

Membran umschlossene Sporenbehälter, in Form einer hohlen Halbkugel, bis etwas unter die

Mitte reicht, und einerseits mit der Kapselwand, andererseits mit der in denselben hincintre-

tenden Golumclla eng verbunden ist; die Aussenseitc dieser unreifen, lebhaft grünen Kapsel

ist dicht von dem feinen Schleier der farblosen, beinahe unsichtbaren Calyptra umhüllt

(Fig. 22). Bei der reifen Kapsel dagegen findet man beinahe den ganzen Innenraum leer;

die Columella hat sichjius der Wölbung des Sporangiums herausgetrennt und ist gleich-

zeilig mit der übrigen, die Kapsel bis zum Anfange des Sporenbehälters füllenden Zcllmasse

auf den Kapselgrund zurückgeschrumpft; der Sporenbehälter selbst aber, festzusammen-

hängend mit dem die Innenwand der Kapsel auskleidenden Zellgewebe, ist in der oberen

Höhlung dieser hängen geblieben , wartend bis dass durch das Zusammenziehen der Kapsel

—..1 ib
.

' ' -"'^ U



SPHAGMM. 55

der Deckel abgeworfen und sein Inlinll durch die gepressle Luft nusgestossen werde, was

auch geschieht, sobald die Frucht aus der feuchten Hülle des Perichätiums, vermiltelsl der

Bildung eines Pseudopodiums, herausgetreten ist, oder in günstigen Ycrhällnissen in dieser

Hülle selbst die zum Zusammenziehen der Kapselwand nöthige Trockenheit erlangt hal, wie

das an trockenen Locahtäten geschieht, wo sich in der Regel auch keine Pseudopodien bilden.

Untersucht man jetzt den anatomischen Bau dieser Kapselwand, so findet man die äussere

Zellenlage derselben aus' kleinen länglich sechseckige Maschen darstellenden, an jeder Ecke

ein Knötchen bildenden Zellen zusammengesetzt (Fig. 27), deren Wände, besonders die

äussere, je nach den Arten, mehr ndcr weniger verdickt und spröde sind, und eine mehr

oder weniger gesättigt braungelbe Farbe zeigen. Zahlreiche kleine, aus zwei Zellen gebildete

Stomaten, die nach Aussen aus zwei halbmondförmigen, mit der concavcn Seite sich zuge-

kehrten Schildern (Fig. 28, 20) bestehen, und nach Innen, durch das Zurücktreten der

Zellwände, eine Höhle darstellen, konunen besonders bei den Arten mit sehr dickhäuligca

Kapseln vor, fehlen aber auch bei den übrigen nie ganz. An der Innenseite der Kapselwand

zeigt sich das laxe bleiche Zellgewebe, womit dieselbe ausgekleidet ist, mit der klcinzelligeu,

noch zahlreiche Körner enthaltenden Ausscnwand des Sporangiums vollkommen erhalten

,

aber zu einer dünnen Haut zusammengezogen. P^r Kapselrand ist vollkuinnien glatt und

aus einer Reihe sehr kleiner fester Zellen gebildet.

Das Zellnetz des Deckels gleicht dem der Kapsel, doch kommen in demselben keine Sto-

maten vor, und mehrere, vier bis fünf, Zellenreihcn gegen den Rand hin dehnen sich in die

Querö und werden sehr eng und fest, und bieten so jenen Widersland gegen das gleich-

zeilige Zusammenziehen mit der Kapsel dar, welcher den Deckel zum Abspringen zwingt

(Fig. 23). Einige das Cenlrum der Deckelwölbung einnehmende Zellen treten oft als winzige

Papille über diese hervor.

?^ :

•



FÜNFTER THEIL

MONOGRAPHIE DER EUROPJIISCHEN SPHACNEN.

ERSTER ABSCHNITT.

SPECIELLE BESCHREIBUNG DER ARTEN

ERSTE GRUPPE.

ARTEN MIT EINILEUSIGEN BLllTHEN

i. Spliagmim acuäfolium Ehr.

(Taf. XIII uml XIV.)

W

Plantoß gracilescentes elata3 innovatione laterali dichotomse, in caespites molles laxiores

densioresvo congestoe, raro parte superiorc omnino virides, plerumque partim viridcs par-

tim piirpm^ascentes vel omnino purpiireoe, inferne, albicantes.

Canlis icnms, Strato lignoso pin^pureo, corticali albido triplici et qiiadruplici parce po-

roso. Ramorum fasciculi c ramulis 3-5 compositi, qnornm 2-3 expansi, i vel 5 deflexi; cor-

ticis cellulae lageniformes oblongo-conicae, apicepertuso leniler reciirvoe.

Folia caub'na acuminato-ovata, concava, margine incurva, erecta rarius reflcxa, basi au-

riculis minutis ornata, apice cellulis hyalinis productis dcntala. Cellulae hyalinai median basis

hexagono-rliomboideae pariete abliqiio uno altcrove divisa?, fibrillis atqiic poris omnino des-

titufa?, laterales omnes valde angustata? atque hyalina} margincm latum cfficientcs; cellulae

hyalin» partis siiperioris plerumque fibrillis tenuissimis rarius poris instructrc, ut inferiores

divi.sa:;, laterales angustae minus copiosoß marginemquo sensim angustiorcm cfformantcs.

Folia ramulina basilaria minuta ovata, media ex ovato clongalo-lanceolata valde concava,

lerminalia anguste lanccolata et lanceolato-subulata, omnia summo apice Iruncatulo den-

lata. Cellulae hyaline dorso prominulae atque confluentes, fibrillis annularibus rarius spira-

libus satis remotis instructse, dorso poris haud numerosis pertusae; margo aiigustissimus

ex una serie celbilarum longissimarum elTormatus.

Flores monoici. Amentula mascula plerumque purpurea, foliorum imbricalione penta-

gona vel oblique et spirabler quinquefaria, haud raro copiosissima. Perigynia ovato-conica,

archegoniis 1-4.

Fructus in caulis capitulo plures aggrcgati, rarius sparsi. Perichcelium imbricatum, clau-

suni, stramineum vel rubeüum; folia perichaetiala ^^, infima latc ovata acuminata concava,
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media oblonga npice anguslalo erccto vel subrecurvo, summa elongalo-oblonga convolula,

cellulis hyalinis anguslioribus atque solidioribns quam in foliis caulinis, 2-3-4-parlilis, fibris

el poris nullis, chlorophyllosis angustissimi?. C;ipsula atro-bniniieft vel perichiTlio inclusa

remanens vel tandem pseudopodio cxserla. Spone ferriigineae circa 3/100 milllin. inetieiilcs.

Synonyma.

Spliaymim jtalnstrc, mollCy dcßcxum^ squanüs capUlaccis. Dillen , 77/67. Masc.y p. 2 13,

tnb.XXXn,f]g. 2,A.

tSph. pahdifn'. Linn., Sppc. plant. 1509, ox parle!

Sp/i. acutifüUuni. Eur.u.jCrypt. cxsicc. n" 7''2. — ScHnAnrn, ^Sy//rv7. F/oi\ jt rman., p. 58.

Scmv.-EGR., Suppf. 1, P. 1 , p. 15, tab. V. — Necs et lIor.Nsru. Itryof. yi'riii., \c>l. 1,

p. 10, lab. IIJ, flg. 8. — DENoj\ms,Sy//ah. Muscor. i(a!., p. ^207. — Duzy et Molkenh.,

Prodrom. Flor, hatav., p. 78. — Wilson, Bryol. britan.j p. 20. — C. Müllli{,%;?^7>s'..

I, p. 90.

Sp/i. capillifollum,7nolle el yracifc, folih lancrolatis concovh^ sporanyiis oh/ouyo-rolundis.

Hedwig, Spec, Muse, p. 28.

Sph. capUlifuläim, caiile erecto diviso, ramulis fasciculalls sub.T'qnalibiis dcflcxis, foliis ob-

loiigis concavis subquinquefariam imbricalis, theca: obovata? cxscrtcc pseudopodio longins-

culo gracili. Brid., Bryol. nnir., T, p. 11.

Ji. capillaccum , foliis lanceolaüs acuiiiinalis, capsidis subobloiigis, rnmis filiformilms.

Wählend., Flor.Lappon., p. 3Ui.— Swartz, Musr. succ, p. 18. — Smttm, Fl. Init., 111,

p. 1146.

Variel. ß dcßcxum
,
planloc brcviorcs, dcnsius ca:spitosac densiusquc ramulosoc; ramuli

longiores Icnuiores dcflcxi; folia ramulina arclc imbricala, longiora, angustiora, parLini pal-

lide viridia, partim rubclla.

Vor. y tcncllumy elongalum, gracilescens, laxe cnr«:pi1nns; ramuli liorlzonfalessubarcnali;

deflexi lenuissimi , rariores; fulia minima, breviora, minus arcte imbriraln, viridia et pur-

purea.

Var. d purpureum y condcnsalum, pulvinalo-caDspitans, pro more omnino purpureum;

planlfc graciles, breviores, dcnsius romulosoe, capitulum valde condcnsalum; capsul;e im-

mersae et emersa^.
«

Var. efuscum, longe lateque ca3spilosum, caespites plani profundi, e fcrruginco fusccs-

centes; plnntoß longissima^, graciles, dcnsc et uniforme ramulosa?; ramuli breviores incurvi

apice pallidi; folia minuta, minus dcnse imbricala; Capsula immcrsa vel emersa.

üahitat in sylvis et cricetis humidis, in lurfosis, a planilic usque in rogionem alpinam,

per lotam Europam, necnon per regioncs seplentrionales America, Afiicic atque Asiae;

vulgalissimum; var. ß in Alpibus atque regionibus arcticis; varr. j', (T, ein turfosis monlium

editiorum.

Fructificat Junio et Julio.

Diese Art ist unter allen europäischen Arten die gemeinste und am meisten verbreifetc,

und zeigt dessAvcgen auch den grössten Wechsel in ilu^en Formen. Ich nehme als Typus die-

jenige Form an, welche so häufig an den nassen quelligen Stellen der Wälder und Ilaidcn in

den mittleren Gebirgen vorkommt und von da sich in die niederen Torfmoore dieser Gebirge

erbreitet. Die Pflanzen dieser Form werden gewöhnlich sehr hoch und sind meistens zwei-V

15
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theilig (Taf. XIII, Fig. 4-6). Bald ist es die roüic, bald die grüne Farbe, welche vorherrschend

ist, nie kommt eine derselben allein vor; wenn auch die Aeste alle grün sind, so zeigen doch

immer die männhchen Blütheährchen die diesem Moose eigene schöne purpurrothc Farbe

(Fig. F, 4-3). Die Stengelblätter sind meistens aufrecht, selten zurückgeschlagen, nicht so

weich wie bei der folgenden Art, allmählig zugespitzt eiförmig (Taf. XIV, Fig. 4), an der

Spitze meistens in fünf grosse von vortretenden hyalinen Zellen gebildete Zähne ausgehend,

mit einem nach unten hin sehr breiten , nach oben allmählig sich verjüngendem , aus sehr

engen , wasserhellen Zellen gebildeten Rande umgeben , nur die oberen hyalinen Zellen

haben sparsame, äusserst feine Fasern und einige Oeifnungen auf der Rückseite; die Blatt-

öhrchen sind oft winzic^ klein , oft grösser, aus Faserzellen gebildet. In den Aslblättern um-

hüllen die Faserzellen die Chlorophyll-Zellen auf der Rückseite, wo diese in einen spitzen

Winkel zusammengedrückt werden, während sie auf der Innenseite frei sind (Taf. XXYII,

Fig. a 4). Die Löcher sind auch hier in den hyalinen Zellen nicht sehr zahlreich, und die

Fasern meistens ringförmig (Taf. V, Fig. 6, 43, 44; Taf. XIV, Fig. 40, 44, 45, 44). Die

Form der Astblätter ändert, je nach der Stelle, welche sie auf den Aesten einnehmen,

von der eiförmigen bis zu der beinahe linearisch-lanzettförmigen (Taf. XIV, Fig. 5-9). Im

feuchten Zustande liegen diese Blätter schindelartig über einander, stehen jedoch immer

mit der Spitze etwas ab (Fig. 4); im trockenen Zustande sind sie sehr brüchig, an den Rän-

dern stark eingebogen, lockerer übereinander «ele^'t und bieeen sich schon von der Mitte

an rückwärts (Fig. 43). Die Perichätialblätter sind zahlreich (Fig. 48-20), slroligclb oder

blassroth, und von festerer Consistenz als die Stengelblätter, ohne Fasern und Oeffnungen,

und haben meistens deutliche Oehrchen. Bei den Formen , wo die Kapsel im Perichätium

verbogen bleibt, sind diese Blätter sehr breit und kurz, und zerschlitzen endhch nach oben;

da wo sich der Perichätialast etwas verlängert und die Kapsel austritt, werden auch die

Blätter länger, treten aber nie auseinander wie bei Sph, ciispidatuni, squarrosum und

anderen.

Die fünf Varietäten , welche ich näher bezeichnet habe, können als die Hauptabarten be-

trachtet werden, aufweiche alle übrige Formen sich leichtzurückführen lassen, und wenn man

die zahlreichen in einander übergehenden Spielarten berücksichtigt, welche auf der anderen

Seite zwischen der Grundform und diesen Varietäten liegen, so überzeugt man sich leicht,

dass diese durchaus nicht als sclbsts tändige Spccics können abgegrenzt werden. Aufdillend ist

es jedoch immer, dass einige dieser Abarten sich oft imter den miiz deirhcn Verreta-ö"'"^ &'^" '"-'^ ' Ö

tionsbedingungen entwickeln und constant erhalten, häufig neben und untereinander

wachsen, und beim ersten Anblicke sich von einander unterscheiden lassen ; so die Varietäten

y, d'und £. Diese, besonders den Torfmooren eigenen Formen, zeigen immer einen dichteren

Rasenwuchs als die Grundform, w-esswegen die Pflanzen schlanker, die Aeste kürzer und

mehr zurückgebogen sind. Var. ß geht in den Alpen bis bedeutend über die Waldgrenze

und ist besonders dem hohen Norden eigen, wo die Grundform nicht mehr angetroffen

wird; ich habe sie besonders aus Lappland, Grönland und Labrador erhallen, und selbst

auf de n Hochalpen Norwegens und der Schweiz häufiq beobachtet.
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2. Sphagnum funlnatum Wii

(Taf. XY.)

r>

Plantiü valJeclaloe, liabilu illis prrecedotilis spfciei ?imik'?, Imiul rnro grarilioivs, glntico-

vii ides iiunquam purpurasccntes, laxe cnf»spi(Oj;a\

CiuiUs Simplex vel innovalionc bificlus, lonuis, slrato rorlirali poroso (liijilici vcl (ripliri

illo S. acutifolii lenuiorc obtcclus. Ramuli flagcllarcs valJc allonuali arnialo-dcflcxi , lili-

formes pcnduli singuli vcl biiiall.

Folla caulina magna, erecta caiili adprossa, late obowila nl o])ovalo-spa(biilala, juniora

ciiciillala iiiargiiie inlogra, seniora dilalala lolo circiiilu ^u[)t'li(tl"(' laciinalo-nmbriala; me-

difc pagina^ cl parlis siipi^rioris ccllula; byaliiKi» liioniboa' plcnnufpit' pluriparlilii', fddis

porisque carciilc?, chloropliyllosai angusUu dccolorc?, margiiicm versus oninos simlles pcian-

gustoc, lineares. Folia ramuliiia infcriora lalc ovato-lanccolata, snpcriora rldugalo- cllincali-

lanceolala, acula, margiiie anguslo e ccllulis sensim anguslioribus ('rn:)rmalo; ccllula'liyalina^

dor?o minus proiiiliienle poris magiiis perlusn?.

Ffores monoici. Aiiioiitula mascida elongata, rolundald-inibrieata, e lulesceiile \Iridida.

Frnclüs primum pcrichaslio polypbyllo imbiicalo immersus, landem exscriiis. Pericli.iMü

maximi folia inferiora obovato-oblonga brcvitcr apiculaLa, media obliquata asyriimctnca

>

superiora latissima convolufa ex apicc repando-cmarginalo obLusc apiculala, miaute auricu-

lata, rcti aiigustiore, sine poris et libiis. Capsula el sjjoiu* prnecedcntis.

Sijnonyma.

Sph. fimbriatum Wilson, in Hook, et "Wils. Miisci antarcl.^ p. 9*2; cjusd. BnjoJ. brilau.f

p. 21.

Sph. aciitifolium Hook, cl Wjls. in Drummoxd. Mksc. cmcr., I, n" 4.

Sph. ccfpilllfolinm Dozy et Molkenb. F/or. laluv.
, p. 78.

Habit. In pralis torfaceiSj ad monflum lalera aquosa, haud raro socio Sph. ocnlifolio, per

Gcrmaniam, Galliam, Succiam el Brilaniam band ramm, sed pra^lcrvisum.

Fructif. Junio , Julio.

Diese ausgezeicbnete Art ist immer mil der vorb ergehenden vcnvccbselt worden, und icb

besitze zablreiclie Exemplare, von RnuCH bi'i Z\veibn'icl<cn gesammelt, von Ha.mi'F: im Haiz,

von C. MüLLEii und Koch bei Jcvcr, von Ahnold bei Eicbslätt, voii Li:NORMANDbei Vire, u. s. w.,

xvelcbe mir unter dem Namen von Sph. acutifolium zugekommen sind. Icb selbst liabe dieses

Moos an mehreren Stellen in den Yogcscn, im Schwarzwaldc, in den Schweizer-Alpen, z. II

auf der Grimscl, in.den Pyrenäen angetroffen, und in diesen nirgends schöner al^ an dem

kleinen Wasserfall von La Bass5re bei Bagnercs de Bigorre, wo der schöne Flssidcns grandi-

frons und das seltene ILjpmm {llgocomium) pafjcllare waclisen; auch in Norwegen und

Schweden habe ich dasselljc au vielen Stellen beobachtet. Wilson bemerkt, dass dieses

Moos in Lancashirc gemeiner sei als Sph. acutifolium, und auch in den Jaljrcn, wo die

meisten Sphagna steril bleiben, reichUch Frucht trage.

Der schlankere Wuchs, die grössere Weichheit aller Theilc, die durchaus grüne Farbe,

die grossen breiten, oben gefransten Stengelblätler, das grosse sehr breitblä tierige Perichü-
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tium mit engerem Zellnetze, lassen übrigens vorliegende Pflanze leicht von der vorher

gehenden unterscheiden.

3. Sphagnum cuspkiatum Eimn.

(Taf. XVI.)

«

*

Plantoß robustiores, solidiores, strictae, caespites profundos laxos superne viridi- et pallide

ferrugineo-variegatos, inferne albicantes vel pallide fülvellos efficientes.

Caulis strictiis, fragilis, albidus, Strato corticali duplici e celkdis minoribus haud porosis

formato, strato ligneo pallido, molli. Ramuli 4-5, quorum 2 expansi flagelliformes longi,

molles, caeteri deflexi cauli arcte adpressi eamque omnino obvclantes, longissimi, foliis pa-

tentibus, mollissimi , albicantes; corticis cellulce lageniformes valde elongata3 apice pertuso
j

leniter incurvae.

Folia cauhna parvula, ovato-triangularia, apice miitico bidentata, plcrumque reflexa,

minutissime auriciilata, cellulis lateralibus perangustis latc marginata, ccllulis hyalinis in-

termediis magnis, omnibus porosis et fibris destitutis. Folia ramulorum horizontalinm erecto-

palentia, siccitate recurva, plana margine undulata, subcoriacea, leniter nitentia, media

elliptico- et elongato-lanceolata, terminalia lineali-lanceolata, apice tridcntata, concava

,

late marginata; cellulse hyalinao superiores elongatae utricularcs, fibris spiralibus et annula-

ribus confertis, porispaiicis minutis, inferiores longissimoe, fibris annularibus 20-25, poris

omnino nullis, omnes intus magis quam extus convexse; cellute chlorophyllosa) trigono-

compressse, dorso conspicuse intus obtectae.

Flores monoici. Masculorum amentula fusiformes crassiuscula, pulchre pentasticha,

ferruginea vel aurantia. Perigynia elongata, archcgonia 2-4 includentia.

Fructus in plantae capitulo complurcs. Pcrichaetium magnitudinc mcdiocri luteo-viride;

foha pcrichoetialia inferioraovatn, acuminata, apice recurvo, supcriora late elliptico-oblonga

apice emarginata apiculo recurvo tandem bifido, valde concava et convoluta; ccllulaD liya-

linic parvula}, inferiores elongato-rhomboideoi, superiores rhombea?, nee fibrosao ncc po-

rosa}, chlorophyllosa} inferiores angutissimse. Capsula in pseud(»podio viridi cxscrta, glo-

bosa, castanea, sicca deoperculala suburceolata vel cratcriformis. Sporne rufo-furmginerc,

circa O^^jO^Sjß metientes.

Synonyma.

Sphagmim pahistre mollc dcßcxum^sqiiamis capillaceis. Dillen., Illst. musc.y lab. XXXII, B.

Sph. ciispidatum Eim. Decad. cnjpt., n** 251.

Sph. ciispidatum j caulc flaccido, ramulislaxis, setaceis, foliis lanceolatis involutis, truncato-

erosis laxis. Scinv^GR. Suppl. I, P. I, p. 16, tab. YI (Dcscriptio et iconcs valde vaycc).

Sph. ciispidatum caule flaccido subsimplici, ramulis fasciculatis subocqualibus deflexis gra-

cilcscenti-cuspidatis, foliis elongato-lanceolatis acutlsplaniusculis margine unJulatis sic-

citate patulis reflexisve, thecsc subgloboscc pscudopodio longiusculo subrubello. BniD.,

Bryol. iiniv. I, p. 14.

Sph. ciispidatum Nees et Horxscil Bryol. gcrm., I, p. 23, tab. IV, flg. 9. — Web. ctMoiin,

Bot. Tasch., p. 74. — De NotaPu, Syllab., p. 299. — C. Müller, Synops., I, p. 96.



SPIIAGNIM. Ol

Hartman, Sl-and. F/.,ed. 6, p. 43G. —Wilson. Drf/of. hnt.,\>.^\. — P«v.y el :\[alivEM{.,

Flora hatava
, p. 79.

Sphagmm capiUaccum ß cnspidatum WAiiLENnERC. F/ora lapp.y p. 301. Flor. succ. II,

p. 77(5.

Sph. Mougcotii Sciiimp. in Maugeot et Ni:st. Stlrp. cnjpf.vof/cso-rlirN., fase. XIV, n» ISOH.

5/?//. ftcxiiosiim DozY cl Molke.nc. F/or. hat.^ p. 7<>. fab. 11 f.

Sph. recurvnm Pal. Beauv. JEthöog. Prodr. SS. Brid, 77;-^^/. w????'., I, p. lr>.

Yarict. ß suhmersum. Capspiles bxi molIis?imi salur.ilo viridcs, omnino vcl sola supcrficic

excepla submorsi et fliiilniiles; caulis peileiiuis luni^issiinus, vii'idis; ramuli loiii^inros, (\o-

curvi; folia caiilina lata ovalo-ublonga aciiiiiiiiala, apiceai vorsiis cellnlis flbidsis; rainiillna

longiora, angustiora, viridia, sicca flcxuosa ; fnicln? infra cnpilulum in caule .spnrsi, psendo-

podiis sonpc longissimis, pcnclKPtii foliis sparsis, fibrillosis.

Var. ß y plu)iu(lo8i(m, niiilans; planlre (encrrirn;p, ramulis rcituMis, pcndidis raiioribus

,

foliis ranieis angn>le lanceolatis cl snlmlalis, moHibn-, lap.sul.i c capiliilo in pscudopodio

viridiplns minus data, minuta; folia pcrichait. ut in var. ß.

Var. ß d phimosnm, omnino immcrsum undc scmpcr sterile; ramuli conferfi Innj^issimi,

decurvi foliis valdo eloniialis angnslis plumiforiiics, caulinis iit in var. ß.

Sphay. laxifuHum C. Müller, Sijiiups.

Var. ß e hjpnoides, liiimilc, dcnsc cacspitosum; caulis simplcx ramulis simplicibus apicc

uncinatis; folia uniformia, anguste lanceolata, falcata; fructus iiinotus. Planta junior dcfor-

mata esse vidclnr.

Ilabit. in paludibus et lorfaceis aquosis per lolam Europam niödiani abpie septenlriona-

lem; cxcspiLibus longe lalequc cxtcnsis viget; var. ß, y, ^ piijcpriniis in aquis stagnanlibus.

Eructif. media ocstatc.

Auch diese Art ist verschiedenen Formwechseln unterworfen, doch scheinen dieselben liier

nur allein von den äusseren Vegetationsbedingungen abzuliänifcn, und man kann leicld die

Fonuen in formce emcrstc und imniersoi einlbcilcn. Die crstercn bilden meiner An>i(li! nach,

in ihrer VerciniaunfT, die Grundform, die letzteren eine sländii:rc Varietät mit Untervaric-

täten. Zwar stimmt diese Grundform nicht ganz mit der Ehruart' sehen IMlnnzo iibercin,

welche eher auf eine /onwa immersa bezogen werden niu^s, was auch schon der Name, auf

die langen schmalen Blätter der im Wasser lebenden Varietät sich beziehend, andeutet,

allein es wäre doch unzweckmässig diesen zu ändern. Palisot-Beauvots sah in der von mir

als Typus angenommenen Form eine eigene Ait, w^elche er Sph. rccurviim nannte, ebenso

DozY und Molkenrcer; ich selb>l glaubte in dieser von der im Wassor untergctnurht leben-

den Pflanze in der Tracht und Farbe, so wie auch durch die Abwesenheit der Fasern in
LT

den Stengel- und Perichätialblätlern, abweichenden Form eine eigene Art unterscheiden zu

müssen, welche ich Sph. Mougcotii nannte. Zahlreiche Vcrglcichungcn und die Verfolgung

der Ueberränge an den natürlichen Wohnorten dieser Pflanzen, wo alle Spielarten in un-

mittelbarer Nähe von einander wachsen , wie z. B. in den grossen Torfmooren des schweizer

Jura, Les Pohls, La Brevine, La Vraconne u. a. m., haben mich bald überzeugt, dass ich

mich geirrt hatte.

Die forma fgpica bildet ausgedehnte, liefe Rasen an sehr nassen Stellen, so z. B. an den

Rändern der Torfmoore, in scliwammigen Bergsümpfen, an den scliwammigen Ufern von

16
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Weihern und Gebirgsseen, ^Yelche nie ganz unter Wasser kommen. Diese Rasen haben eine

äusserst angenehm zartgrüne Farbe, mit einem leichten Anfluge von blass Ochergelb, welcherJ^V. -V^.^ ^X.wv. V^V...Wg

häufig von den zahlreichen gelben Blüthckätzchen herrührt; sie sind sehr weich, obgleich die

Stengel der Püonzen selbst ziemlich spröde sind, an ihrem unteren Theile sehr gebleicht,

fast weiss. Die Stempel werden gegen einen Fuss hoch und streben straff aufwärts, ihre Aus-

senfläche ist beinahe glänzend weiss, doch, besonders nach oben, wegen der zahlreichen

langen, äusserst weichen herabhängenden bleichen .^sle, welche ihn dicht einhüllen, nicht

sichtbar (Taf XVI, Fig. 4). Yon den 4-5 langen Flagellenästen richten sich gewöhnlich nur

zwei wagerecht nach aussen, die übrigen senken sich gerade abwärts, legen sich dicht an

den Slongel an, werden fadenförmig und treten durch mehrere Aslinternodien abwärts

(Fig. 2), so dass sie oft zu 6-7 den Stengel umhüllen. Da ihre beinahe durchaus gleich-

crosscn Blättchen etwas geöffnet sind, so erscheint dadurch der Stamm von einer dicht-

blätterigen weichen Hülle umgeben.

- Die Stengelblätter sind grösslenlheils durch das Abwärtsgleiten der ^ste zurückgeschlagen

(Fig. 5), beinahe triangulär, an den beiden Insertionsenden mit sehr kleinen QEhrchcn be-

setzt, von einem breiten wasscrhellen Saume umgeben, dessen enge Zellen gegen die Mitte

dos Blattes hin allmählig breiter werden. Die hyalinen Zellen der Blattmitte sind rhombisch

und zeigen nie weder Fasern, noch Poren (Fig. 4). Die Astblälter haben, je nach der Lage,

welche sie einnehmen, sehr verschiedene Formen und gehen von der elliptisch lanzeltlichen

in die lange und schmallanzettliche über; sie haben einen breiten Rand und ihre hyalinen

Zellen, welche oben schlauchförmig, unten sehr lang und engcylindrisch sind, zeigen zahl-

reiche Ringfasern, und erstcre auf der Rückseite kleine, nicht zahlreiche, Löcher (Fig. 8,

9, 10); die Chlorophyllzellen sind ziemlich gross, nach der Innenseite der Blätter, wo sie

eine spitze Kante bilden , von den grossen Zellen überdeckt, nach der Rückseite aber frei

(Taf. XXVII c', 1-4).
L

Die Perichätialbläller sind breit oblong, nach oben beinahe kappenförmig hohl, in ein

stumpfes, etwas rückwärts gebogenes Spitzchen ausgehend, beinahe glänzend, breitrandig,

mit nach oben hin kurzen rhombischen, nach unten langen engen Prosenchymzellen , ohne

Fasern und Poren; im unteren Theile dieser Blätter ist die Anordnung dieser Zellen sehr

regelmässig, von der Axe des Blattes in schiefen Linien nach den Rändern hin verlaufend,

so dass sich die beiderlei Zellen, in Grösse und Gestalt fast ähnlich, aber in der Richtung

verschieden, noch in ihrer ursprünglichen gegenseitigen Lage befinden.

Die im Wasser lebenden Formen zeichnen sich alle durch den dünnen längeren Stengel,

die mehr oder weniger in die Länge gezogenen verschmälerten Blätter und die grüne

Farbe aus, und unterscheiden sich so von den ausser dem Wasser lebenden Formen. Die

Stengel wie die Perichätialblätter haben in ihrem oberen Theile Faser-Prosenchymzellen

,

die Früchte sitzen meistens an dem oberen Theile des Stengels zerstreut, die Pseudopodien

sind zuweilen über einen Zull lang und die Perichätialblätter auseinander gerückt. Die Fa-

sern in den Stengel- undPcrichätialblättern sind oft kaum bemerkbar, oft aber auch sehr aus-

gebildet vorhanden. Ihre Gegenwart kann daher kaum als Artcharakter gelten.

In warmen Torfmooren, und ganz, besonders in Folge der Cultur in Glaskästen, ent-

wickeln sich häufig bei dieser Art, an den Spitzen der Flagellenäste, zarte aufwärtssteigende

Sprossen , welche ganz den jungen Saatpflänzchen gleichen (Fig. 1 j). Diese Sprossen ent-
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ekeln an ihrem Grund-», wie tli.M^ l*^lzleron, larf. Wiii lilion und i.« ^lilt'^n ^i( li so zu

r Tiidividueu, welche bald von der Mutt^rpflan/*» abfallen nnd auf eigene R

rtiriceln. Die M" ror(pfl;inzuiii;-\N<I>e verdankt dieses Muus iheilweise seine

YcTbrcilung in den ahgt4>aulon TorfinnMirn, von wdilicr \a -'ji Fi\i.i \ >iirir1il

auch ihr Anbau zur ^Viodelln'l^o^b^illJ,ung di- Torf ^ .ninnpftthlcii u.uilcn i-^l

' o"
'*

/.
». Sphngnnm aquarro'^nm l*i:nsooN.

(Taf. XVII und 111 S

Planta: proccrae, robu'^l.o, Inxe caespilaulc«, ba?i d'-'eiimbente^: cr^pite«; saluratc glauco-

viridcs.

Ctnilifi ^iiiiipeddlis el l'iitgior plcriimqne dirlidldiiiii«:;, solidus, rii^idu-; (ni!(»x o «tr.ili>

(hipliei Cclhilaiiiiti iii.i'tpi.iliiiin band p<ui)-.,iium clTirnialiis pio raiilis djatuclJi« t<'iiiii^: <y-

lindrus ligacus solidus, rufiis; mednila rra--a, ln\,i, ccHuli'^ tenui-mendiranacas. RjTTndi

4-5, duubus Ycl Iribus cxpansis lumidulo-flagellnribus, r.rif^ris pcndnli."5 l'oliurtnu iuibrlta-

liunc tcrelibiis; corlicis ccUuIa? elongala?, suba:jqualcs, lagcnifoinici aj)iee pnnluin promi-

iiulo Inte pf'ilii'- 1 .

Folia caulina mnjui^cula suborerln, p.ilida cl reflcxa. ninlli^^iina, lingnla'fonnia , lougilu-

dinaliter snlcala . band mnrginaUi, npicc rntnndafo subfimbriaLi, anrirulis triangidaribus

minulis, rcU c ccllulis cliloropliyllusis anguslis consliluto laxo, supernc hcxngono-rhninltro,

infernc \aldo clongnlit hexnguno-rbondiriideo, cclbdi^ byaliiii> aieulas cnRti('nlibu> Mo illic

pariülc uMi'pio bipnrlilis, ?it»c fibris d })oris. rnlin i.niiuloiuni palnloiuin ad inr(bnni cl

ultra arclc imbricala, didiinc squarr'Ha, o\eop(j< ba^ljariltu- ininnlls il jpicilibus clüugalis

quai tolo longiludiuc sc invicem oblcgunt, c ba?i valdc concava oblonga lanccola!a, <;ummn

apice 4-den(ala, marginc byalino c dujdi.o vel triplice .^erie cellularnin erTounatn circiim-

ducla; c^lhil;»' hyalinai ulriciiliroiincö, filtris anniil.nibus cl S( iniaiiiiiilaribu^s, poris niajiis-

culis,ceUulae viridcs compiessiP niidi<pir' inrluv.e.

Florcs mouoici. Masculoruni amcntula haud numcrosa, ^quarro-^n-foliosa, e viridi flavcola.

Perigynia numcrusa, archcgonin 3-i includcnlin.

Fiuctiis nunc onin*- in capilulo leniancnles, nunc in caulis p.ntc bujieriore ^pari^i. Pnl-

fliij'tli folia vel cunferla vel di^iila, infiiii.i niinuta ovaha, njfdi.i l.ile ellijtfiea cl '^•hlonga,

summa lalissime obovalo-clongala , valdc concava subconvüluia, apicc rolundato ccllulis In-

ceris subrunbriala , laxe arcolala, ccllulis hynlinis sine fibriss et poris. Capsula in p'^eudopodio

cras?Iiisculo jdus minus clungato globOöd,vacua ellipllcn cl urculala, ca.-l.uHM. Sponr bif'';f'.

Sijnon.

Sjihßjnum squarro^nm PEn^nnx in Prodr., p. 88; sine diagaosL

Sph. sqnanosum. caulc subramoso, ramuUs rccurvis altcnualis, fuliis ovalo-acuminaüs

apicc rccur\-is. Scinv.LGR., Sv.ppl. I, P. I, p. 13, taJ). IV.

Sph. sqjiarrosnnij caule erecto subdivi^o, ramulis omuibus fascl' ulalis dissiniilibua dcflcxi?,

fasciculis remolis, foliis oblongis, concavis, acutis, reflexis, Ibeca subgb.bosa exserta.

BniD., Brijüi. univ., I. p. 5.

Sph. sqvfurosüniy Nees clIIornscu., Brynl. gcrm., I, p. 9, lab. I. Wlc. cl Muur, Bot. Tasch.^
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p. 73. —C. Müller, Syiiops., I, p. 94.— De Notaris, Syllab., p. 505. — IIartm., Skand.

FL , ed. 6 , p. 435. — Wilson, Bryol. brü., p. 23, tab. IV.

Var. squarrosulum. Plantce graciles, caispites niolles, laxos, profundos cfficicntcs, supcrnc

saturate virides, inferiie albicantes. Fulia ut in forma normali, sed minora. Florcs et

fiTictus ignoti.

Sph. squarrosuhm L. Lesquereux in litt.

Var. y teres. Plantte ut in forma normali. Folia tota longitudine imbricata vcl solo apice le-

niter reclinata.

Habit, in montosis sylvaticis uliginosis, pra:^primis prope fontes et secusrivulos, raro in tor-

faceis; var. ß in fossis pralorum torfaceorum, in Marals des Ponts prope La chaux-de-

Fonds m. Jura helvet. ubi cum amico Lesquereux legi; e Suecia a cl. Lindberg missum

habeo;var. y prope Gevaliam Succise (Hartman).

Fructif. Augusto.

Diese 'stattlichste der europäischen Sphagnum-Arten unterscheidet sich beim ersten An-

blicke von allen Gattungsgenossen durch die sparrigen Astblätter. Dieselbe ist wenig erheb-

hchen Abänderungen unterworfen, und die zwei erwähnten Spielarten scheinen eher Defor-

mationen als Varietäten zu sein , indem sie bis jetzt nur steril angctroflen worden sind.

Je nach den Standorten sind die Büscheläste mehr oder weniger genähert, mehr oder

weniger auseinander gerückt, kürzer oder länger, dicker oder schlanker (Taf. XII, Fig. 1;

Taf XVIT, Fig. 1). Die Blätter der nach aussen gerichteten ^stehen sind von der Glitte an

sparrig rückwärts gebogen, die der hängenden ^Estchen dagegen, ihrer ganzen Länge nach,

schindelig über einander gelegt (Taf XVII , Fig. 2). Die Stengelblätter sind gross-, aufrecht

oder zurückgeschlagen, breit zungenförmig, mit beinahe dreieckigen kleinen faserlosen (Ehr-

chen (Fig. 2, 3); ihr Zellgewebe bildet am oberen Tlieile rhombische, am unteren Theile

langgezogene sechseckig-rhomboidische hyaline Maschenfelder, zu welchen die sehr engen

grünen, meistens aber kein Chlorophyll mehr enthaltenden Zellen die Maschen bilden

(Fig. 4, 5); die feinen Fransen am obern abgerundeten Ende sind das Besultat der zerrissenen,

früher vereinigt gewesenen Zellen der sich gegenüber liegenden Ränder. Die hyalinen Zellen

zeigen weder Fasern noch Poren.

Die Astblätter decken sich schindelig mit ihrer breiten, sehr hohlen Basis, und gehen in

eine lanzetlliclie zurückgebogene intensiv grüjie Spitze aus, welche sich in vier starke Zähne

endigt (Fig. 8). Diese Blätter sind in ihrer Mitte dünner als nacli den Seiten hin , wo sie sich

nach dem Rande zu allmählig, dann plötzlich wieder Verdünnern, um den schmalen aus

2-3 engen hyalinen Zelheihen bestehenden margo zu bilden (Taf XXVI, Fig. s' 1, 2, 5). Ihre

grünen Zellen sind auf beiden Blattflächen durch die zusammenfliessenden, nur schwach ge-

wölbten Faserzellen überdeckt und stark von den Seiten zusammengedrückt (s' 2, 4). Die

hyalinen Zellen haben zahlreiche ringförmige und halbringförmige Fasern und zahlreiche

grosse (Effnungen auf der R f der Innenwand (Taf XVII, Fig. 8, 9)

Die Perichätialblättcr stehen anfänglich gedrängt, zuletzt meistens auf dem mehr oder we-

nigerverlängerten Perichätialästchcn auseinander gerückt (Fig. 14). Sie sind breit, sehr hohl,

oben abgerundet und kurz gefranst, weich, weitzcllig, ohne Fasern und Löcher, und von

grüner oder blassgelber Farbe.

Die gewöhnlich zahlreichen Früchte bleiben entweder in dem Astschopfe vereinigt
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h(Taf.XIIjFig. 1), oder sie zcrslreuon sidi niirdem oberen Stei

Iräglidi verlängert. Fn diesem Falle verhüigern sich auch die P

Pseudopodien oft sehr bedeutend (Taf. XYII,Fig. <). Ple Kii]is('ln sind in der Pirgf») grü-^^r

als bei irgend einer europäischen Art; so lange sie geschlossen sind, bleiben sie sphärisch,

werden aber elliptisch sobald sie dsn Deckel abgeworfen haben (Fig. 14), und durch das

Austrocknen urnenforniig; ihre Farbe ist hell oder dunkel kastanienbraun.

Was endlich noch die Rinde des fehlen braungrünen Stengel und der .'F-i»' bdrilTl, so

ist dieselbe bei dem crstercn dünn und aus zwei Scbichlcn unglcicbgrosser (Fig. 10} poien-

und faserloser Zellen fjebildel, während diese an den .Esten vcrhältnis-niäsvia liin<r und

weit und beinahe gleich gross sind, so dass die RetortcnzcUcn derselben sich kaum anders

als durch die grosse (EfTnung an ihrem obcrn, unmerklich nach aussen gebogenen Ende,

von den übrigen unleröcheldi'n (Fig. ii , 12, ^3].

Die Pflanzen von S!jJ/. stjiiarrosuui sm] ijnmer an ilireni oberen jüngeren Theilesanig blau-

grün, an ihrem uiiLcren Theile beinahe weiss; duivh AusIrocKnen und längeres AnflM^-

wahren der Pflanzen im Ilcrbariimi gehl die grüne Fnibe in die b]n^«= slrobyclbe über.

Die Verbreitung dieser Art ist beschränkter als die der vorhergehenden , und ihr Yor-

kunnnen weniger in Torfmooren als in kalten quelligen Waldsümpfen.

5. Sp/iagmnn rigkhim Sciitmi*.

(Taf. xvni.)

PlantcB semipedales et humiliores, robustac, densc congosla}, fragiles. Ca^spiles conden-

sati, solidiusculi, snperne glauco-virides, inferne albicantes.

Calais 2- et 4-partilus slrictus laxius dcnsiusve ramulosus; ramnli ejusdem fasciculi nu-

mcro 3-i breviores, partim erecto-patcntes vel paluli band flngelliforme'?, partim reflexi

flagolliformes laxcque foliosi. Cortox e duplici et Iriplici stralo cellularum minorum band

porosarum efTormalus; ille ramulorum e cellulis majoribus, porigeris vix a caiteris distinc-

tis. Stratum ligneum solidum, rufo-fuscum.

Folia caulina erecla , minula, oblique inserla , e basi dilatala ovata, apice rotundato erosa,

reti medio laxissimo morginali angusto pertenui sine poris et fibris. Folia ramniornm ercc-

torum vel palulornm quinqucfarie creclo-palentia, slricla, ex ovato oblonga, valdc concava

margine incurva, apice subcucullala. Ccllulac byalinae dilalalae rcticuloso-fibro.sae, poris mul-

lis inaequalibus, latere exteriorc et intcriorc omnino conflucntes; marginales angusta: biseriaUc,

exteriores sulca longitudinali exaralcc. Cellulue chloiu]ibyllosa3 angustac valde compressoe,

hplinis omnino obtecla}. Folia ramulorum demissorum remoliuscula haud raro subse-

cunda, versus extremitalem plus mimjs etongala.

Florcs masculi in ramulis penduhs haud amentiformcs ; anthcridia haud numcrosa, vacua

lutescentia. Perigynium polyphyllum e foliis subsecundis compositum.

Fructus in plantarum capitulo immersi vel emersi. PericIiDDlium gemmiforme curvulum,

nunquam dissolutum. Folia perlchfctialia ovato- et oblongo-lanceolata, subfnlcala, solidius-

cula, reti ut in foliis ramulinis valde fibroso atque minute poroso, margine inferne angusliore,

superne latiore. Capsula emergens vel cxserta, sicca deopcrculata oblonga truncata.

11



6Q SPHAGXUM.

Synonyma.

SpJwgmm compactum (Brid.) var. rigidnm, foliis npice {jaLulis convoluto-attenuatis, rigidu-

lis, pedunculo gracili loiigius exserto. Nees et nüR>sci[., BryoL germ., I, p. 14, tab. 11,

flg. 5. — G. Müller, Sy?iops., l, p. 99.

Var. ß. compactum, densissime piilvinalo-caespitosum. Plantae humiles semiuncialcs bi- et

triunciales, ramilis brevibus crassiiisculis valde confertis erectis imbricatis, colorc pallide

fescente vel pallide viridi- et rufo

Sph foliis ovatis maroine apicis convolulo-cusp

apice patulis, capsulis immersis. Nees et Hornscil, BryoL germ., II, p. i 1, lab. II, fig. 4.,

Sph. compactum (Brid.) Wilson, BryoL brit., p. 48.

Habit, in ericelis uliginosis iuque torfaceis per tolani fere Eiiropam; in Pyrcnoeis, in Ju-

rasso inque Yogeso atqueSylva-Nigra copiose legi; e Suecia prope Gevaliam lectum K. Hart-

man misit, e Pitea-Lapponia prope Arwidsjaur specimina pedalia lecta S. Lindberg misit;

cselerum e multis locis Galliae atque Germanise prgeprinnis septentrionalis habco.

Var. ß locis siccioribus torfaceorum; prope Holmiam Joco Marieberg Lindgrex legit et

mecum communicavit. Forma iitraque sal vulgare in America scpl. occurrit.

Fruct. matur. Julio.

Diese Art ist zuweilen mit Bridel's Sph. compactum, einer Abart von Sph. cgmhifolhun,

verwechselt worden; auch Bridel selbst hat beide Moose nicht gehörig unterschieden.

Die Pflanzen sind trocken, sehr spröde und brüchig, am oberen Thcilc blass blaugrün.

Die Blätter des Stengels sind kleiner als bei irgend einer andern Art der Gattung, und

stellen beinahe ein oben abgerundetes Dreieck dar (Fig. 3, 4, 5); die an den beiden Enden

der langen Insertionslinie sitzenden CEhrchen sind sehr klein. Die grossen hyalinen Zellen

dieser Blätter sind durchaus poren- und fascrlos , die den breiten Rand bildenden engeren

langgezogenen Zellen sind alle wasserhell; der obere Rand ist durch das Zerrcisscn der
y

Zellen mehr oder weniger zerfetzt (Fig. 6).

Die Blätter der aufwärtsstrebenden oder nach aussen gerichteten yEste bilden oft fünf

scharf gezeichnete Reihen (Fig. 3), liegen jedoch nie dicht dachzicgclig über einander und

sind starr aufrecht geöffnet, wodurch diese Art leicht von der var. compacta der folgenden

unterschieden wird; auch sind dieselben immer länger, allmählig zugespitzt, mit der

ganzen Länge nach breit eingebogenen Rändern (Fig. 7-H). Eigen ihümlich bei dieser

Art ist die feine Rinne, welche sich um den Aussenrand herumzieht und denselben im Quer-

durchschnitte zweizähnig erscheinen lässt (Taf. XXYII, Fig. r 1 , r 2). Die Fasern der hya-

linen Zellen bilden ein unrcgelmässiges Netzwerk, entstanden durch die Vereinigung der

grossen Ringfasern , vermittelst mehr oder weniger zahlreicher, theils halber, theils ganzer

Querwände (Fig. 12, 13). Die Poren sind nicht sehr zahlreich und zeigen sich zuweilen auch auf

der Innenseile der Blätter. Die grünen Zellen sind sehr eng, stark seitlich zusammengedrückt,

und liegen tief zwischen den über und unter ihnen zusammengewachsenen Fascrzcllen ver-

borgen (Taf. XX VII, r 1-4), welche selbst sich wenig nach aussen und nach innen wölben.

Trocken sind diese Blätter sehr starr und brüchig.

Der Stengel ist fest, der Ilolzring schmal , braunroth, das Mark wcitzellig, die Rinde nicht

dick, aus zwei bis drei Zcllschichten gebildet (Fig. 20). Die Rinde der Msia besteht gegen

den Grund dieser hin aus zehn und eilf Reihen sehr ungleichgrosscr Zellen (Fig. 22), und

h Hil i< - ' » ih
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I
etwas über der Milte aus acht Reihen beinali.^ gleicligi-osxT Zellen, nnter denen dip R.'Ior-

tenzfllen sich kaum anders als durch die an ilu-em oberen Theile befindliche (EfTiiuiiy an<-

zeiclmen (Fig. ^1,23).

Die Anlheridien (Fig. IG) sitzen an den dickeren der hänj^enden Msie und sind niclit

sehr zahh'cich (Fig. 3 cf, 15), wcsswegeii sie auch lange libeLsdieii worden sind. Kulh-<M't

findet man sie leichter, als wenn sie noch ihren bla>sgrünen Inhalt haben, da bie alsdann

Schön goldgelb sind.©"'"ö

Die Bliiüer des PericlKeliums sind immer nach einer Seile hin gebogen und rücken nie

auseinander, auch wenn derFruchlliodcn sich 7.\i einem i'seudopddium vcriängerl (Fi^;. 17,

18), Ihr Zellgewebe gleicht dem der A.stbliitler.

Bei rar. compactum (Fig. \ ß, ^ ß) werden die l^flanzen oft kaum einen Zoll hocii, und

sind sehr brüchig; sie haben nie die blass blaugrünc oder spangrünc Farbe der Cinindform

,

sondern sie sind g.db oder rolhbraiiii, mit grüngelb untcrmischl. Die .F^te sind km/., sehr

gedrängt und aufiecht, und durch den dichliMi l{ i^enwuclis uft so /.iisiiniiiHMiLicdi ücki, dass

dicBliiller derselben zweireihig erscheinen. Diese Siticlarl koniitil lievondersiin den Irockenen

mit Gras oder Ilaidc bedeckten Stellen der Tnifmoore vor, wo sie oft sehr fesic gewüli'le

Polster bildet.

•6. Spliagnnm Lindbcrgü SciUMr.

(Taf. XXY.)

PhnilfB spcciosa^ iWis Sjjh. c?/s^//VA/;/proceriores, semipediilcsetpedales, e viiidi ferriigineo-

fuscescentcs.

CauUs solidus fuscus, cortice crasso et triphci e quadruplici strato cellularum cfTormato,

cylindro ligneo minus crasso, rnfo-fusco.

Fo//rt canlina conferla, reflexn, lale ligulata apice lale Iruncalo fimbi'iata, anricul.iln,

cellulis basilaribns hexangularibus homouiuqihis 4-seriatis, fuscesccnlibus, sequenlibus

dimorphis, hyalinis angustis elongalis interrupte fibrosis, supcrioribus multo lalioribus bi-

tripartitis, efibrosis et aporosis. Cellula} auricularum superiorcs truncata} solum ad lalera

fragmcnlarie fibrosro, poro unoalterove perlusae. Folia rnmulina band raro pulchrc (piinqne-

faria,concava sicca, haud undulata, tenacia, fuscescentia etc viridi ferrnginea, sulMiIlenlia,

ex ovato oblongo-lanceolata, suramo apice dentata, marginem versus scnsini altenuala;

eellula: hyalina} longissimac, densc et spiralitcr fibrosae, poris basi paucis apice numc-

rosis minimis, ad latus folii intcrius magis prominentes quam ad cxlerius; celluke viridcs

angustoo, minus compressfü, omnino absconditae. Margo basi latissimus apicem versus sensim

angustior.

Flores masculi in ramulis pendulis rarius in liorizontalibus, haud conspicui, anlheriiha

rariora; feminei numcrusi, foliis convolutis gemmulas elongato-cylindraccas curvulas eilor-

manles.

Frtictus numerosi, in plant« capilulo remanenles. Perichai'lium magnum, inflatum; folia

perichrelialia tenacia lufescentia, inferiora elongnto-oblonga, media ot supei'Iora lale obo-

vato-oblonga apice truncato lacero-fimbriafa basi fusca transverse undidata, reti laxu lenni
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sine poris et fibris, summa elongata miilto angustiora oblique convoluta. Capsula in pscudo-

podio crassiusciilo data, sicca deoperculata urccolota. Sporae luteae.

Species nova speciosissima in honorem detectoris S. 0. Lindberg, med. stud. holmicnsis

denominata.

Ilabitat in Lapponia Pifcnsi ad lacus Betsctjaur, SkuKijaur clSloravaviken, ubi cI.Ltnd-

BERG Julio 1856 detexit et sub nomine Sph. pentasäcM Brid.? misit. Ex America scpt. Sph.

cuspidato intcrmixtum a cl. Druhmoxd missum liabeo.

Fructißcat media ccstate.

Eine schöne Art, welche zwar im Habitus, auch zum Theil in derFaibe, einige xVehnhch-

keit miiSph. cuspidatum rohustum hat, sich aber leicht durch die diclitcr gestellten oft

selbst zusammengedrängten .^stehen, die beinahe glänzenden, inl trockenen Zustande nicht

gewellten breiteren Blätter von vornherein unterscheiden Uisst. Die Farbe bildet am obern

Theile der Pflanzen ein Gemisch aus gelbgrün und rostbraun oder auch blass grünlich

braun, am untern Theile aus hellgelb und rostgelb.

Der Stengel ist fest und dunkelbraun, dicht von den weichen blassgelben hängenden

iEstchen umhüllt. Die Rinde desselben besteht aus vier Lasen undeichgrosser, undurch-

löcherter Zellen , durch welche der dunkelgefärbte dünne, aber feste Holzcylinder durch-

scheint (Fig. 23-24). Die Astbüschel bestehen gewöhnlich aus fünf ziemlich dicken und

langen Flaeellenästchen, von welchen zwei dünnere lax beblätterte abwärts hängen, über
ö

mehrere Astinternodien herabtreten und den Stengel umkleiden, während die drei an-

dern sich bogig nach aussen richten und durch die regelmässige fünfreih ige Anordnung

ihrer Blätter sich auszeichnen (Fig. 2, 3). Diese Astbüschel stehen oft sehr dicht gedrängt,

so dass sie sich gegenseitig der ganzen Länge nach berühren.

Die Stengelblätter sind zurückgeschlagen, breitzungenförmig, oben beinahe quer abge-

schnitten und gefranst, am Grunde querfaltig, braun (Fig. 4, 5), mit kleinen (Ehrchen

(Fig. 6). Nur die unteren hyalinen Zellen zeigen seitliche Anfänge von Faserzellen (Fig. 6),

die oberen dagegen sind faserlos, sehr breit, häufig durch schiefe Querwände getlieilt (Fig. 7).

Die Astblätter laufen aus ciLänglichem Grunde lanzeLtlich aus und sind concav, trocken

unverändert, beinahe glänzend, an der Spitze euigerollt und gehen in drei mittlere grössere

und vier seitliche kleinere Zähne aus. Ihre Faserzellen sind lang, schlauchförmig; die Fasern

selbst bilden Ringe oder Spirale; die kleinen fl^^irnungen sind besonders an dem oberen

Blatttheile häufig (Fig. 1i, 12). Diese Zollen treten auf der Innenseite der Blätter stärker

hervor als auf der Rückseite, so dass die grünen Zellen auf dieser deutlicher sichfbar sind

als aufjener (Taf. XXVII, 1. 1, 2). Nach dem Rande hin werden dieselben allmähh'g enger,

und zwei Reihen bilden zuletzt einen schmalen .wasserhellen Saum. Die Retorlenzellen der

Astrinde sind länger und dicker als die übrigen und biegen sich an ihrer geöITnulcn Spitze

deutlich nach aussen (Fig. 25, 26).

' Die männlichen Blütheästchen unterscheiden sich nicht von den übrigen, wenigstens

nicht an den zahlreichen Exemplaren, welche ich der Güte des Herren Llndberg verdanke.

Die ziemlich zahlreichen Früchte sind alle in d Astschopfi

(Fig. \). Das Pcrichätium ist sehr gross, nach oben hin aufgetrieben, blass gelbbraun ; di

Perichätialblätter haben an dem braungelben Grunde zahlreiche Qucrfalten (Fig. 17, 19)

die breiten mittleren sind anfänghch oben sehr hohl und kapncnförmii?, reisscn aber ij
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Folge des Emportretens der inneren oben auseinander und werden fransig (Fig. *2I ). In i]in\

sclilanken, etwas gebogenen Perigynien (Fig. 13, 15) fiind ieli immer nuv rin .Vrchegoninm

(Fig. 4G); die Hüllblätter derselben sind langgezogen oblong und involiit.

ZWEITE GRUPFE.

ARTEN MIT ZAVEIILLUSIGEN DLÜTTTEN

7. Sphugnnm cymJnp>Ih(m Eiin.

Planta' rubnslje, semipedalcs et pednles, pro more ItlpaillLae, laxius dcn-iii^fpic cac^pi-

tantes. Ca)spites tumesccnlcs, nunc pallidc vel sordidc et olivaceo-viridcs, nunc pnrjtuias-

centcs et fusccsccnlcs viridi-variegati, infcrnc dcculorcs.

C«?^/fs solid US, ligneus, opcre cclluloso corticali valde spongioso 3-4 slrala cflbrmante

obductus; ccllulae corticales fibrosa3 abjue porosoe. Ramnli 4-5, quoruni 2-3 palcnles ar-

cuati, lurgcsccnlcs apice aculi, cöGleri penduli, cauli adpressi; celliilie corticales spiriferae

partim apice pcrtusac.

Folia caulina lingulato-spatliulala , apice rotundalo procmorsa, raollissinia, longiludinali-

ter sulcata, c rcti laxissimo, sine fibiis et poris, oxstrucla. Folia ramulina d<^nse imbricata,

late ovata, profunde concava, apicem versus marginp incurva, suinmu apice cucullalo cx-

tus cellulis prominulis scpiamosn. Cellulffi hyalina} supcriorcs dilatata} poris magnis pcrtu-

S8ß, fibris aunularibus et scmiannularibus; inferiores fibris annularibus etspirulibus, poris

magnis band numerosis.

Florcs dioici. Planta mascula fcminea^ similis, saspius gracilior. Amentula mascula cla-

vata, crassiuscula, viridia, ocbracca vel rubella.

Fructus vel in coma terminali aggregati, vel sparsi. Pericha^tium parvum clausuni vel so-

lutum; folia laxe imbricata, cellulis hyalinis apicalibus fibrosis. Capsula globosa, sicca dco-

perculata Iruncala, solida, atro-brunnea, stomatibus numerosis inslructa. Spone rufo-fcr-

rugmeffi.

Sphagniim mollc dcßcxum , squamis cymbiformibus, JJu.LEsJIist. Muse., p. 240. Tab. XXXII,

11-,. ±.

Sph. cijmhifoUwn Eimii., llannov.'Magaz. 1780, p. 235.— Nees ctlloRNSCii., Brijol. gcnn., f,

p. 6. Tab. I.
j

Sph. c^jrahifoUum caulc crecto snhdiviso, ramulis inferioribns iiLTqualibus deilexis, foliis

oblongis concavis obtusiusculis apprcssis, Iheca subglobosa subexscrta.IIED^Y., Fnndam.

JIiisc, II, p. 85. Tab. III, fig. 1. — G. Müller, Sguops., I, p. 91. Wilson, BnjoL hrü.,

p. 47. Tab. IV. G. Hartman, Skand. Flor., ed. C, p. 435.

Sph. latifoUum foliis ovatis obtusis concavis imbricatis fasciculoductulorumdestitutis, spo-

rangiis spha^ricis. IIedvv., Spec. Muse, p. 27. — Scinv.EGR.,S??;ijj/., I, P. I, p.l2.

—

Wer.,

et Mohr, Bot. Tasch., p. 72. — Wählend., Flor, läpp., p. 300.

Sph. ohtusifolmm HoOK et Tayl, Muse, brit., ed. 2, p. 3. Tab. IV.

Var. ß cungestum, dense caespitosum, caespites rufo- et viridi-variegati vel palllde rufo-ru-

18
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belli; caulis minus elongatus, ramulis dense congcstis, aliis vermiculanbus erectis, aliis

tenuissimis deflexis; folia ramulina arcte imbricata, lato ovata et concavissima; Capsula}

immcrsa}, rarius emcrsaj.

Sph. compactum Brid., Bnjol. iiniv.^ I, p. i6; ex parte.

Ilabit. in uliginosis sylvaticis prseprimis secus rivulos, in ericetis aquosis inque locis lurfo-

sis, ubi praeprimis forma purpurascens et var. ß proveniunt, per totam Europam atque

Americam septentrionalem.

Fructif. sestate.

Diese Art bildet oft sebr ausgedehnte lockere Rasen von gesättigt oder schmutzig und bei-

nahe olivengrüner Farbe, welche häufig in die grünrothe, bläulich grüne und beinahe pur-

purrothe übergeht. Je nach den Standorten stehen die iEste auf dem Stengel gedrungener

oder entfernter, und sind mehr oder weniger aufgedunsen, peitschenförmig, oder fast

kätzchenartiCT In den Torfmooren und auf nassen Haiden, die zeitweise austrocknen, ent-

steht die var. ß , welche sich durch dichtgedrängte, aufwärts gerichtete stumpfe iEstchen

(Taf. XII, 3; XIX, i ß), und durch ein angenehmes Farbenspiel verschiedener Nuancen

von Roth, Braun, Grün und Gelbweiss auszeichnet, aber an gewissen Standorten ganz un-

merklich in die Stammform übergeht.

Der Stengel ist fest und bolzig, und die ihn überkleidende schwammige, aus porösen und

fibrösen Zellen Zusammengesetze Rinde ist dicker als bei sonst einer europäischen Art; auch

die Rinde der iEste besteht aus langen, weiten, fibrösen Zellen (Taf IV, Fig. 4, 5, 6;

Y, 1 j 3-10; XIX, 15, IG). Kein anderes in Europa beobachtetes Sphagnum bat fibröse Zel-

len in der Rinde des Stengels und dei\^ste.

Die Stengelblätter sind zungcnförmig, holil, am oberen Rande fein zerfetzt (Fig. 5, G),

ohne Faserzellen. Die Aslblätter sind sehr breit, eiförmig, die Ränder nach oben hin cinge-

bogen, die Spitze kapuzenförmig, oft zerschlitzt (Fig. 7, 8) und dann am Rande gezähnt

(Fig. 10); auf der Rückseite der Spitze treten die durch grosse Poren geöffneten Zellwändc

durch weiteres Fortwachsen über einander und bilden Schüppchen oder auch niedere Bläs-

chen, wodurch dieser Theil des Blattes mit Schuppen oder Papillen besetzt sclicint (Fig.

9,10,Taf. XXYII,c.

Die männlichen Blüthekätzchen sind dick, kolbig, gelb, oder znm Theil rotli, zum Theil

grün , rund oder fünfkantig (Fig. 14, Taf YIII, f G, 7).

Die Perichätialblätter rücken durch die Ycrlängcrung des Fruchtbodens auseinander; ihre

oberen hyahnen Zellen haben Poren und Fasern. Die Kapsel tritt meistens aufeinem Pseu-

dopodium über dieselben empor.

8. Sphagmmi ruhcllum Wils

(Taf. XX.)

Plantm tencllce, laxe CDcspituIosae, illis formai minoris flaccidoe rubellce Sph. acutifnfil

similes, habitum et tenuitatem Sph. mollusci non minus rcfercntes.

Caulis tenuis, fragilis, 2-5-pollicaris, sublignosus, pnrpurous, cortice crassiusculo c cel-

lularum poris destitutarum Strato quadruplici formalo obtectus. Ramulorum fnsciculi re-

moli, e ramulis 3 brevioribus, 2 arcuatis, i deflexo, formati.
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Folia caulina magna, erecla vel rcfloxa, lato ovalo-oblonga, concava taiidem plicata,

summo apice dentibus pluribus inslrucla, nngusle marginafa; cellulis liyaliiiis inagiiis ^i-3-

parlilis, nee fibrosis iiec porosis. Folia ramiiliiia basilaria minima, ovala, media obloiigo-

ovala apicem versus margine inflexo sensim acmninala, summo apice denlibiis Iribus cras-

siusculis infra pluribus minulis instructa, folia ramiilorum dcmissorum clongala, omnia

angusle marginata, rubella hie illic e flavo viridia, ccllulis hyalinis aimulatim fibrosis parcc

porosis, marginem versus sensim minoribu^, dur<o valdc produclis counucnlibu^, ad lalus

iulerius cellulis viridil>us iiilerposilis a seiuvicem rcmolis. Raniuldpum ccllul.ilagpniformcs

apice magis recnrvo prominente.

Florcs dioici. rianlae masculoc fcmincis similcs et copiosiorcs. Amenlula mascula breviora

clnvala, purpnrea, foliis perignnialilius lafe ovnlis. Involucia fcminca gracilia , subincnrva,

foliis perigyninlibus cloiigatis, invobills, arcbegonio solilario.

Fructus cd^iiuh immcrsi vel cxscrli. rerichnclium maximum, poly|)liylliim; fulia pcri-

cha^tialia laxe imbricata apicem versus subrccurvo-palenlia, oblonga et clongalo-oblonga ,

paulalim acuminata,slraminca. Capsula trlobosa, alro-bruunca. Spor» ocliracene.

Synonymum.

Sphafjnnm nihdlmn; dioicous; blniii slcnder, with short deflexed altcnualcd brancbcs

;

leavcs clliplical, obluse, subsccund; capsule subcxscrled. "Wilson, Bryol. britan., p. 19.

Tab. LX.

Iltibit. in paludibus niuscosis; copiosc in Bisloj J/'^ss prope Wamrtf/ton Lancaslrine, locis

mediocriler aquosis, saeplus socio Sph. mollasco elque inmilxtum. Tri Scolia, ^y. Auxott et

Grev[lle. Tu ITibernia, cl. Templeton et Da. IIutcuins. Spcciminn perfecta amicissimus

W. Wilson mecum assucla liberalilale communicavit.

Fructif. Junio et Julio.

Diese zarte, niedliche Art hat einige ^Imliclikeit mlL der kleinen rollKMi, iinnicr steril vor-

kommenden Form von Spk acullfoHum, welche in den Yogcscn gewühnlicli zerslrcul unter

Sph. molluscum angetroffen ^vird.

Die constant geringere Grösse und grössere Zartheit, der zweihäusigcBlülhcnstand, die

breileren Astblälter, das Fehlen der Fasern in den grösseren Stengelblätlern , unterscheiden

diese Art hinlänglich von dem ihr übrigens sehr nahe stehenden Sph. acudfolium. Wilson

sagt: «Sonic small harren varieties of S. acutlfolium are at limes difficult tn bc distin-

guished from S. rubcllum, but in them Ihc leaves are ahvays tapering in Ihe uppcr half,

not truly elliptical as in this moss. »

9. Sphagnum molluscum Bauen.

(Taf.XXI.)

Plantce delicatulaequam maxime fragiles, 3-6 pollices altae, natantes sesquipedales, dense

congesla?, colore amoenc viridi-luteo insigncs. Caespites molUssimi, e pallide viridi lules-

cenles.

CauUs simplex vel bipartitus, stramineus, Strato corticali dupUci haud poroso oblectus.

Ramuli abbreviati, singuli, bi- ctternati, vel orancs paluli,vol unus allerve deflexus, laxe
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foliosi, submutici; celluloe corticales valde incTqiialcs, minimoc quadratoe, maximoe lageni-

formos iiiimerosae apice valdc reciirvo-prominente pertuso liUescente.

Folia caulina erecto-patenlla , reflexa, majuscula, ovalo-oblonga, apiccm versus paulis-

per angustata margineque inciirva , limbo latiusculo , cellulis hyalinis dense fibrosls parce

porosis, basin versus fibris porisqiie nullis. Folia ramulina patentia vel laxe incumbentia,

interdum secunda , late ovata et elongato-laiiceolala, apicem versus lateribus incurva, mar-

ginala, mollia; cellulse hyaliiioe valde fibrosse, fibris reticulatis , folii latere interiore maxime

prominulöe, confluentes, poris pertusa?, exteriorc cellulis viridibus interpositis a se invicem

remotse integrse.

Flores dioici. Plaiitas masculte in caespitibus propriis raro feuiineis intermixtoe, caeterum

similes; amentulum parvuluni auraiitiacum.

Fructus e caulis capitolo vel e latere pseudopodio plus minusve elongaloelatus. Pericba^-

tium magnum dense imbricalum vel dissolutum; folia exteriora oblonge- etlaLe elongato-

lanceolata acutiuscula, interiora ligulata e medio ad apicem dense fibrosa. Capsula parvula,

lobosa, leploderma, ochracea. Sporce sulphurese majuscula}, 0'"™,039.3 metienles.

Synonyma.

Sphagnum molluscum Bruch, Botan. Zeitung, -1825, p. 633-635.
,

Spk. molluscum y caule dccumbcnte indc erecto fasciculato-ramoso, ramulis quaternis

—

senis, bis appressis, illis deflexis incurvis, foliis ovatis concavis incurvis apice subdcnticu-

latis, pericba3tialibussupremisovalo-lanceolatis, theca^emersaereceptacLdo orbiculari. BiiiD.,

Bryol. tiniv., I, p. 753. — G. Müller, Synops., I, p. 95. — IIart3IAN, Shand. FL, ed. 6,

p. 435. — W.Wilson, BryoL brü., p. 19.

Ilabit. locis spongiosis ad montium lalera, rarius in torfaceis. ccespites parum extcnsos

efficiens, band raro aliis Spbagnis immixtum, multo minus copiosum quam pleraque con-

genera. Pulcberrime viget in montis Boremont spongiosis prope Bruyeres Yogesoruni ubi

amicissimus Mougeot primus omnium legit cumque Bruchio communicavit; parce in Kö-

nigsgebrüch prope Bipontem Brucliius observavit; in Germania seplenlrlonali prop3 Jcver

(G. Müller), prope Lipsiam (Fr. Müller), in Hercynia (Hampe), in m. Sc/ineekopfSaUus

thuringici (Böse), in Suecia (Hartman), in Lapponin pilensi(LmDBERG),in Norvcgia (Kurr).

ExAnglia, in turfosisLancastriae, Sussexiae, ad Stockton Forest prope Eboracum Iccdim, darr.

Wilson, B. Spruce, Mitten miserunt; amic. Lesquereux semelformam longissimam pul-

cberrimam fluitantem in Marais-des-Ponts prope La Chaux-dc-Fonds logil.

Fruclif. Majo.

Ein äusserst zierHcbes, zartes Moos , welcbcs sich schon beim ersten x\nblick durch seine

\veichen, angenehm qelbgrüncn Basen von den in seiner Gesellschaft vorkommenden Stamm-

/genossen leicht unterscheiden lässt. Nur mit den schlanken Formen des gclbgrüncn Spft

subseciindum hat es im Habitus, in der Gestalt der Blätter und imBlaltzcllnelze einige ^hn-

hchkeit, kann aber auch leicht davon unterschieden werden.

Das Stämmchen ist sehr weich, der Ilolzcylindcr ist bleich, und die Rinde besteht aus

zwei Zollschichten ohne Po^en (Fig. 19), während bei Sph. subseciindum der Ilolzcylindcr

braun und fest ist und die Rinde aus einer einfachen Zellschichte besteht. Von den drei

iEstchen ist gewöhnlich nur eines hängend.

Die Stengelblätter sind gross, geöffnet oder zurückgeschlagen (Fig. 6, 17), breit oblong,
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lanzcltlich oder beinahe ziingcnfurmig (Fig. 7,8), von einem hyalinen Saume umgeben,

nnr an der Spitze mit einigen Zähnchen besetzt. Die hyalinen Zellen der grosseren oberen

Hiilfle zeigen alle dicht aufgewundene Spiralfasorn Ouci' sehr genäherte Ringe, und auf der

Innenseite kleine CElTnungon (Fig. 9); die der kleineren unteren liälfle sind grösstenlhcils

faserlos und durchaus ohne (ElTnunc^en iFiir. 10). Die Blatlöhrchen sind sehr klein, kaum

Ltnierkbar.

Die Aslblätler sind abflehend odoi" locker übenMiiander gelebt (Flg. 6, 10), seilen einseils-

wendig (Fig. 18), breit eilanzetllich oder oblong alhiiählig zugespitzt (Fig. 12, 13, 1 i), auf

der Spitze drcizähnig; der Rand ist schmal (Fig. 15). Die rciehfascrigen hyalinen Zellen

ig. II) treten nur auf derlujienscile slark vor und vereinigen sich libcr den grünen Zel-

len, auch haljen sie nur auf dieser Seile Poi'eii, auf der Rüekseite dageiien sind sie durch

dicfjeienAu6seii\vändedernid(»rophjll/.elli'n von einander gelrcnnl(Tuf. XX Vi I. Fig. m.1). Die

Retorten-Zellen der ^Estchen sind sehr gross und haben einen staik nach aussen gebogenen

Hals, dessen CEfTnung mit einem lebhaft gelben Saume umgeben ist; die übrigen Rinden

-

Zellen dieser i^slchen sind klein und kaum von ihn Ilolzzelleii verschieden (Fig. 50, 21).

Schon durch diese Eigenlhümlichkeit unlei'scheidet sich diese Ar! von allen iil)rigen Hat-

tunasaenossen.

Die Früchte stehen im Astschopfe, oder sind nm oberen Theilc des Stengels zcr!?trcut;

dieses ist besonders der Fall bei der langen schwimmenden Form (Taf. XII, Fig. C), nn

welcher auch die Perichätialblätler sehr auseinander rüeken (Taf. XfT, Fig. 7), uährend

bei der frewühnliehen Form sie sich lockei- überdecken und ein mehr oder weniger langte-

zogenes Perichätium bilden (Taf. XXT, Fig. 18, 17; XTI, 8.)

Die Kapsel tritt immer auf einem dünnen bleichen Pseudopodium über das Pcrichälium

empor, bei der schwimmenden Form erlangt dieses Pseudopodium eine Länge von einem

Zoll; sie i^t klein, dünnhäutig, ochergelb, und wird nach abgeworfenem Deckel durch's

Austrocknen krugförmig (Taf. XII, Fig. 8). Die Sporen sind schwefelgelb, grösser als bei

den meisten übrigen Arten. Die Fruchtreifc findet mehr als einen Monat früher statt als bei

den übrigen Sphagnen. Früchte kommen nur da vor, wo auch männliche Pflanzen in der

Nähe sind, was aber häufig nicht der Fall ist, wesswegcn dieses Moos aueh so oft steril an-

gelrolTen wird.

ISicht seilen kommen ganz einfache oder mit wenigen einfachen vEstchen besetzte, sehr

schlanke und zarte Pflänzchen in den Rasen vor, welche entweder als Saatpflänzchen oder

als Brutpflänzchen zu betrachten sind (Fig. 4, 5), zuweilen selbst eigene Rasen 1)ilden und

so leicht für eine besondere Art genommen werden köjuien.

10. Sphagnum Müllcri Scnnip

(Taf. XXVI.)

Dense caespitosum, habitu Sphngno rigido simile, sed mollius.

Cä'ie//5 3-5-pollicaris,panjde viridis, mollis, cortice e cellularum strato triplici efformalo

obduclus. Ramuli patentes slrictiusculi,breviores; corticis cellulselageniformes magni, apice

mcurvi-
13
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Folia caulina magna, obovato-spathulata, acuminata, parte superiore margine inflexa,
L

apice tridcntata dehinc denticulis noniiiülis instriicta, auriciilis miniitis e celluTis fibrosis

upcrne liberis efformatis, margine angustissimo; cellulcC hyalinoe partis superioris valde

fibrosa? atque porosaö, inferioris partim efibrosae partim tenuisslme fibrosre. Folia ramulina

patentia , rigidula , oblongo-lanccolata, valde concava et subinvolula, anguste marginata,

summo apice grosse dentata, cellulis byalinis dorso folii valde prominiilis atque confliienti-

bus, marginalibus externis longitiidinalilcr canaliciilatis.

Flures dioici?

Fructus in capitulo cauHs exserlus. Pericba3tium magnum laxe imbricatum; folia ovato-

lanceolata, longius acuminata apice dentata, longitudinaliter plicatiila, mollia, cellulis hya-

linis partim tenui-fibrosis partim cfibrosis, omnibus poris dcstitutis. Capsula globosa, pa-

cbyderma, atrobrunnea, sicca oblonga.

Synon.

Spfiagnum molluscoides.... folia caulina magna e basi latissima lanceolato-ovalia truncata,

basiinfima e cellulis longis laxis inanibus, ductibussubhomomorphisintcrpositis, apiccm

versus rameis ex toto similibus valde rcpletis, composita C. Müller, %;iOj;5., I, p. 99.

Sph. subsecundmn v. rigidxilmn^ aciitifoUum v. molluscoides. G. Müller, olim mt.

Üahit. prope/ei'^r Oldenburgioe (C. Müller, Koch), prope Detmold (G. Müller), 4840.

Fructif. geslate.

leb habe den sowohl sprachlich als thatsächlich unrichtigen Namen moUuscoidcs ^ zu Eh-

ren des Entdeckers dieser ausgezeichneten Art, in Sph. M'iiileri umgeändert.

Obgleich der äusseren Tracht nach Sph. rigidum sehr ähnlich , so lässt sich dieses -Torf-

moos doch leicht von demselben durch die grössere Weichheit aller seiner Theile und durch

die grossen in der oberen Hälfte stark faserigen Stengelblätter unterscheiden (Fig. 4-8).

Die Rinde des Stengels ist sehr dick (Fig. 10), während sie bei Sph. rigidum dünn ist.

Die kurzen iEstchen sind wagerecht nach aussen gerichtet, zuweilen allmählig zugespitzt

(Fig. 4). Die Astblätter laufen spilz zu (Fig. 11-14) und endigen mit drei starken Zähnen

(Fig. 17, 18). Die Faserzellen derselben treten nur auf der Rückseite stark vor und fliessen

zusammen, während sie auf der Vorderseite ihi Blattes durch die freie Vordorwand der drei-

kantigen grünen Zellen von einander getrennt sind (Fig. 21,9). Der Saum sowohl der

Stengel- als Aslblätter ist sehr schmal (Fig. 7, 10).

Die Perichätialblätter sind sehr dünn, längsfaltig und lang zugcspilzt; ilu'e hyalinen

Zellen sind in der oberen Blatthälfte grösstentlicils mit Fasern versehen (Fig. 55).

Da ich an den ziemhch zahlreichen Frucht-Exemplaren, die ich der Güte der Herren

C. Müller, Koch uud IIampe verdanke, keine männlichen Blüthen finden konnte, so ver-

muthe ich, dass diese Art zweihäusig ist.

11. Sphdgnum suhseciindum Nees et Hor>'scil

(Taf. XXII, XXllI
)

Plantet gracilescentes elatae, dense cocspitantes. Caespitcs molles, polychromi , e glauco-

viridi lutescenles, luteo-fuscescentes etomnino ochracei.

l'-J^ _.r f i
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Caulis solidas, fnscus, siibnitidus, Strato cellulüso simplioi liaud pnroso obtocLus. Rainuli

fasciculali approximnti, nunc breviuscull, nunc Ionp:iorcs, ^-3 aicunlo-patuli, l-^ penduli

cauli non adpicssi, ramulnnnn celluln? lagoniformes cTff^rls Iriplo loii^^iore?; aplce rccurvo

pcrtiisi.

FoUa caulina parva, latc ovata, ad inscrlioncm düatalnm minute auriculata, apice ciicul-

lala tnndcm dilalata atqne miniUe fimbriala; ccIIhIt hyalina? ad fulii parlcm snpcriorem

fibrosaB atquc porosie, ad inferiorom omnos fere fibris dosliiulop. Fcilia raninlina laxe innim-

bentia vol patuiilia pleruiviqiie secimda, lale olliptico-Iaiiceolaf.i, valde ronrava, margliie ia-

ciirva, anguslc marginala, summo apicc dcutata; cellida':' liyabiiaj llcxiKtso-cIougata^ fil>ris

aijiiularibus vcl spiralibus , srrpc rclicidum cfficiciilibus
,
poris pcrmulli«^ dorso ad ccllnla-

rum Infern soriatis; cellulae chlor« »pbyllosi' valdc com])ressm, lata?, ad fulii latus cxlernum et

iiileriiuin coii^piciia;.

Florcs dioici. Planta mascula fcminea gracilior; amcntula brcvin, inconspicna, olivaceo-

• vcl alro-viridia.

Fnicfus in caulis capilulo rarins in lalore. Capsidaglobosa cxsorln. Pei'icbxHium clonga-

lum, laxe iinbricaliim, folia pericli.'elialia uldunga eloblmigo-elongala, acuminala, snpornc

fibrosa. Spora3 ferriigiiiea}.

Synon.

Spliagnum suhsecundum , ramis allenuatis rcflcxis, foliis ovati? acutis oblique sccundis opa-

cis, capsn?3 cyadiifürmi
,
pcdunculo gracili cloiigalo. Nees el HdP.NSCii., Bryof. grrm.^ I,

p. \ 7, tab. III, flg. 7. — Brjdet,, Brijol. unir., !, p. 8. — De Notaris , Syllnh., p. ^90

C. Müller, Sjjnops., I
, p. 100. — IIautm., Shand. Flor., cd. 6, p. 436.

Spff. contortiim (Schultz) var. suhscciuidiim^ Wils., TlnjoL brit., p. 22. Tab. LX.

Var. ß con(orti(m, planloß plus minus ininiersa}, robu^tiorcs , fen-ugincic, alro-virides et oli-

vaceae; rainuli fasciculaticnrertij vcrmiculares promorc circiiiali; folia rannilina inajdra,

laxius düiisiusve imbricala. ro

Synoji.

)h. cohtorlum caule subramoso, foliis ovatis acuminatis secundis recurvis subdisti(diis

splendenlibus. Scuvuiz^Sf/ppL Flor. Slargnrd., p. 64.

SpJi, contoyfum ramulis altcnuatis rccurvo-contortis, foliis ovato-acuminatis falcato-subso-

cundis nitidis, Ni:i:s et IIornscil, Bnjnl. gcrman.^ I, p. 15. Tab. II. — Buin., Bnjol.

iiniv.^ I, p. 7. — WiLSO.x, Bryol. brit., p. 22. Tab. LX.

Uah'U. in torfaceis profundis, in fossis pratorum uligino'^orum; var. ß in fossis el aquis slag-

nantibus pratorum (orfaceorum. Ilaud rarum.

Frucllf. Junio, Julio.

leb glaube das in nicht zu nassen Torfmooren, wo es oft grosse Strecken überzieht, xov-

kommcnde Splusubsccundiun als Stammform dieser Art annehmen zu mu«^cn, S!ph. conlorftm

der Autoren nur als Yorictät. Man kann sich übrigens leicht von der wahrscheiiiliclx'u Richtig-

keit dieser Annahme überzeugen, wenn man in den Torfmooren, wo beide Formen vorkommen,

die allniähligen Uebergänge der einen in die andere verfolgt. Da wo sich Sph. subsccundum

von den weniger nassen in die nasseren Stellen und endlich in die schwammigen Sümpfe

oder selbst in die AVasserlöcher verliert, wird es nach und nach zu Sph. conlorliun, ganz so

wie Sph. cuspidatum unter ähnlichen Bedingungen zu Sph. phrrnosum (SlüiAA'ACsSph. laxi-
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folium) mY(\
;

ja die Veränderung, besonders in Bezug auf die Gestalt der Blatte

nicht einmal so gross als bei diesem, indem die Blätter im Allgemeinen ihre Norma

beibehalten und nur etwas länger werden; die gekrümmte Pvichtung der iEstc ist zudem

sehr unbeständig, sie kommt zuweilen an beiden Formen vor und fehlt eben so oft auch beiden.

Die Pflanzen von Sph. subsccundum sind schlank, oft über einen Schuh hoch, die x\st-

büschel bestehen gewöhnlich aus fünf ^stehen, von welchen 5-3, 5-8 Linien lang, sich

bogig nach aussen richten, während 2-3 sich abwärts senken, nicht sehr lang werden und

den Stengel nie ganz einhüllen (Fig. i, 2). Dieser ist holzig, braun und glatt, nur mit einer

dünnen Rindenzellschichte überkleidet (Taf. Y, Fig. 12, 13). Die Rinde der i^stchen ist

weitzellig, die grossen Retorlenzellen biegen sich am Halse ziemlich stark nach aussen,

zeigen aber an der (Effnung die gelbe Einfassung nicht wie bei der vorhergehenden Art

(Taf. XXII, a).

Die Stengelblätter sind von mittlerer Grösse, oval , dreieckig, an der Spitze beinahe kapu-

zenförmig, mit faserigen Prosenchymzellen, besonders am oberen Thcile; die Qilhrchen sind

mittelmässig gross, aus oben abgestutzcn Faserzellen gebildet.

Die Astblätler sind geöffnet, meistens schwach einseitswendig, in der Richtung, nach

welcher sie sich neigen, etwas umgebogen, kahnförmig, sehr hohl, von den Seiten mehr

oder weniger stark einwärts gebogen (Fig. 5, 6, 8, c. b), breit oblong, allmählig zuge-

spitzt, durch die eingebogenen Ränder scheinbar lanzettlich, an der Spitze in drei Zähne

ausgehend (d). Der Saum ist schmal. Die hyalinen Zellen sind mit einem dichten Fasernetz

ausgekleidet (Taf. XXIII, Fig. 1,2), und auf beiden Aussensciten beinahe flach; die Poren

sind klein und zahlreich und befinden sich in zwei Reihen längs der Zcllcommissuren. Die

grünen Zellen sind beinahe zu einer Laraolle zusammengedrückt (Taf. XXVI, Fig. s. l, 2);

ihre Farbe gelit durch alle Nuancen von Grün , Gelb und Braun durch.

Die männlichen Pflanzen bilden eigene Rasen und sind in der Regel schlanker als die

weiblichen (Taf. XXII, Fig. 2). Die kleinen Blüthekätzchen lassen sich leicht an ihrer dunkeln

Farbe erkennen.

Die weiblichen Blüthehüllen sind sehr schlank, gekrümmt(Taf. XXIII), auslangen schma-

len an den Rändern stark eingebogenen Blättern (Fig. 3) gebildet, und enthalten 2-4 kurz-

griffelige Archegonien (Fig. 7, 9).

Die Perichäticn sind lang, die Blätter derselben locker übereinander gelegt (Taf. XXH,

Fig. 9,10), den Astblättern ähnlich, aber grösser, mit etwas breitcrem Rande; ihre Pro-

senchymzellen haben ringförmige oder spiralige Fasern und keine Löcher (Taf. XXIII, Fig. 3).

Die Kapseln sind dunkelbraun, die Sporen braunroth.

Die Spielart contortum zeichnet sich durch dichter beblätterte, oft ringolfürmig verbogene

iEste und durch längere (4 ß), bei der ganz schwimmenden Form zuweilen sehr grosse, et-

was glänzende dünnere Blätter aus, deren grüne Zellen meistens weniger stark zusammen-

gedrückt sind (Taf. XXVII
, Fig. 5,3,4). Die Farbe der Blätter ist oft schön ochergelb , zu-

weilen in Braunroth übergehend {var. rufcscens Brid.), bald heller, bald dunkler oliven-

rün, in's Weinrothe spielend , nicht selten beinahe schwarzgrün {ß i^ ß 2). Fig. 3 bildet

ein Bindeglied zwischen a und ß; die Blätter sind theils grün, theils braungelb, die iEste

mehr oder weniger gekrümmt.
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SEDIS LNCERT.E.

12. SjJiognum aarkalatum SciiiMr

(Taf. XXIV.)

Planta triuncialis et longior, rigidnln, glauco-viridis, infcrnn albiran^, lialiilii inicr ^ph.

rigidam et forinam robusliorcm Sph. subsccuudl luJciis.

Caulis pallide fuscesccns, Strato corllcnli simplici toniii. Ramuli flagclliformcs, arcuaLo-

patiili etpenduli; cclhilae corlicalcs Iiinpqnalcs, longiores apico Icviler incurvo pertn«n?.

Folia caulina magna, crccta et roflexa, lingulato-animinata, aririniHs inngnis c cellulis

utricularibus magnis fibrosis apicc libcro pcrtusis compositis, acumino truncato crosn, mar-

gine byaliiio circumducla, cellulis byalinis fibrosis et porosis, ad apiccm fülii poris biscrin-

lis nuniorosissiniis. FolIa raiiiiilina Ulis praecedenlis speciei siiiiilia; Cflliilu' liynlliia» elon-

gata}, dciisc libros«, parte supcriorc folii pororum seric duplici pcrtusa), ijiferiorc iutegrae.

Flores et fnictus ignoti.

Habit, ad Ilayword's Ileath propc Ilurstpicrpoint Sussexia:', ubi clar. Mitten dctcxit et

amice communlcavit.

Diese interessante Art unterscheidet sich von der vorhergehenden durch die grossen

Stengelbl.ältcr, derenCEhrchen bedeiilend grösser sind als bei allen übrigen Arten (Fig. 3,4,5)

und eine eigenthümliche Organisation zeigen. Die schlauchaitigcn Fascrzcllen derselben

sind nämlich theilwcisc frei, richten sich an der Spitze auf und zeigen sclbül Anfange zu

Verästelung; sie haben nicht nur an der Spitze, sondern ilberall wo sie durch Biegung ein

Knie bilden, runde CEfTnungcn; durch die Fasern erscheinen sie stellenweise eingeschuijrt

(Fig. 6).

Die Astblätter sind eilänglich oblong, allmählig zugespitzt, an der abgebissenen Spitze

gczähnelt; ihre hyalinen Zellen sind sehr reichfaserig, und zeigen, wie bei den Stcngclblät-

tern, in der oberen Blatlhälfte sehr zahh-eiche Poren, welche zwei dichte, nach den Seilen

liegende Reihen bilden (Fig. 7, 8, 9, 15). Der untere Theil dieser Blätter hat keine CEfT-

nüngen (Fig. 13). Die grünen Zellen sind, wie bei der vorhergehenden Art, durch die Faser-

zellen seitlich stark zusammengedrückt (Taf. XXYII, a 1).

SPECIES ms SATIS NOTiE.

Sphagnim subnlatum (Dejean, Bridel) caule erecto diviso, ramulis densissimc confcrlis

crectiusculis tereti-subulatis, foliis ovato-lanceolatis concavis appressis, theca ovala.

Bridel, Bryol. univ., I, p. 18. Auetores Brgol. germ. cum Sph. acutifolio conjungunl,

Sphagnum dcnticulatum Brid. planta junior ! Sph. subsecundl ?

Sphagnim pcntastichnm Brid. Manl. Serius a Bridelio ad Sph. rccurvum Pal. Beauv. {Sph.

cuspidati form, norm.) relalum.

Sphagmun iaricinum Spruce in litt, inter Sph. contortum et siibsccundum ludcns. Flores et

fructus ignoti.

u
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ZWEITER ABSCHNITT

GEOGRAPHISCHE VERBREITUNG DER TORFMOOSE.

Diese Pflanzen sind ausschliesslich Siimpfbcwohner und gehören vorzugsweise den gemäs-

sigten und kalten Zonen , sowohl der nördlichen als südlichen Hemisphäre an. Die warmen

und die heissen Zonen haben zwar auch ihre Spkagna, doch zeigen sich diese in denselben nur

sporadisch und unter Bedingungen, welche sich denen der kälteren Gegenden annähern;

z. B. auf Hochfifebirgen oder am Rande kalter Quollen , nie dagegen in den warmen fauligen
o'-*^"©

Sümpfen, welche in manchen heissen Ländern so häufig sind und eben wegen des Mangels

an Sphagnen ihre faulige Sumpfnatur beibehalten , und sich nie in , der Fäulniss widerste-

hende, Torfmoore umwandeln. Ueberall wo dagegen in den gemässigten und kalten Zonen

stehende Wasser und durch Quelhvasscr unterhaltene Sümpfe sich zeigen, da finden sich

auch Sphagnen, und die unabsehbaren Sumpfwüsten des Nordens von Europa, Asien und

Amerika sind das eigentliche Vaterland dieser merkwürdigen Moose, welche nicht wenig

dazu beitragen, dieselben nach und nach in Torfmoore und endlich in fruchtbare Land-

strecken umzuwandeln. Denn was man auch in neuerer Zeit gegen den Einfluss der Sphag-

nen auf die Bildung des Torfes einwenden möge, so unterliegt es doch gar keinem Zweifel,

dass dieser Einfluss ein sehr grosser ist, und dass selbst in den meisten Fällen die Torflager,

namentlich der sogenannten Hochmoore, ihren Ursprung den Sphagnen verdanken. Meine

eigenen vielfachen Beobachtungen in dieser Beziehung sind durch die gewichtigen Zeugnisse

von L. Lesquereux und 0. Sendtner zur Genüge unterstützt; letzterer sagt in seinem wich-

tigen Werke: Die Vegctaüonsverh'dltnissc SMbayerns
, p. 625: «Das Entstehen der Rasen

des Torfmooses (Sphagnum) an solchen Stellen (in Tlialmulden und an Berggehängen mit

thoniger'Unterlage) entscheidet die Moorbildung, die sich in ihrer weiteren Entwickclung

durch den Reichthum an Hnidepflanzen [Calluna vulgaris, Andromeda polifolia, Vacciniiim

Vitis id(ea, Myrtilhis, nliginosum,Oxycoccos)und das Auftreten der Zwergkiefer (Krummholz,

Filzkappe, Pinus Pamilio) auszeichnet; » und weiter unten: «Die Hochmoore erscheinen

in gewölbter Form auch in Kesseln, da ihre Ränder ihre jüngsten Bildungen und ihre Mitte

zugleich mit ihren ältesten auch ihre günstigsten Bedingungen enthalten. Wie aber die in

der Mitte durch die schwammige Capillarilät der Sphagnum-l\3iSen emporgetragene Fcuch-

tigkeit nach den Rändern des Moors überfliesst, ^vird auch dort die Vergrösserung dessel-

ben vermittelt werden.

»

Lesquereux sagt in seiner trefflichen Abhandlung: Quelques recherches sur les

tourbeuxy Neufchätel, 1814, in Bezug auf die Torfmoore, welche sich auf Berggipfeln

oder an Berggehängen bilden, nachdem erp. 3d von den hygroskopischen Eigenschaften

der Sphagna gesprochen : « Comme cette facuUe absorbante est aussi forte de la partie

sup^rieure vers le bas quo du bas vers le haut, il en r^sulte que les mousses dont

nous parlons peuvent se penetrer tout autant de rhumiditc almospherirpie que de cclle

qu'elles tirent dun depot d'eau inferieur, En faisant arrivcr des vap*'urs dans un vase

plongeait seulement la partie superieure de quelques liges de sphaig vis ces va-
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pem-s se condenser siirlcs fciiillcs du haut, eiriiumid

Ceux qui parcourent 1( linuls marais pourront facilcmonl ubscrver quc si Ics sphaigncs sont

toujours hiimidos, ils ne porlcn! jamais des goullo? de rosee siispnnducs ä Icurs ramcanx;

du moins ne m'a-t-il jamais 61(5 possible d'cu voir. Celle Hiciille aljsorbaule nous fouriilL

rcxplicalion de la prösence des depöls tourbcux sur les pcnles de ccriaincs moii'ngnes. Sur

les cotes occidentales de l'Tilande, par exemple, les pluics fri^qucnlcs, les brouillards.

presque conliuuels et la nalure pcu pcnncable des roches ponuelleiil aux sphnigncs dti les

recouvrir , de pomper constammcnl dans TalmosplitTC une liuinidilo sufllsaiilc ä lenr rrols-

sance, et de former ainsi des dcpöts tourbcux sur les ponles ofi Tean no pcul s*nrr(^(er na-

turclleinent.... Dans les Alpes et les Vosges, oö les mcmcs formalinns se rcncontrcnt, los

accidenls sontpcul-ulre un peu plus vai-ii'^?, niais d''pendent toujours de la prnpridtd absor-

bante des sphaignes. Lcsrocbcs primilivos n'etnut pas facilemenf (ravers(''es par rbiuuidile,

il se forme parfois c^ cL lä de petits bassins d'eau oi'i quelques rarincs ligncusesvonl s'elen-

dre et puiser leur nourriture. Sur ces racines s'implantcnt les sphaignes; ils s'abrcuvent de

l'eau du rescrvoir; ils la pompent, r('l''vcnt par leur croissance, p'approvisionncnL h la fönte

des nelges d'une parlie de l'eau qiii les traverse, vivent en clc de celle des phiies et des

brouillards et ont ainsi une vdgötation proportinnnce a la quaulite de liquide qu'il« reroivent.

Quelquefois cette Vegetation des sphaignes s'ölablit sur des plateaux dtroits au bord de

l'ablme; ils les recouvrent enlicrement, et quand Fespace leur manquc, ils laissent pendrc

leurs franges sur la röche escarpöe el formcnl ainsi un depol lourbcuxqu'on pourrait appc-

1er aerieu.

»

Ohne die Torfmoose wäre mancher Gebirgsrücken kahl, manches Ilochthal der gemäs-

sigten Zone, grosse Strecken der nordischen Ebenen würden anstatt einer blühenden Pflan-

zendecke oder schaltiger Wälder, eine einförmige Wassernächc darslellen. Denn ebenso wie

die Sphufjna das atmosphärische Wasser aufsangen und der Erde znriihrcn, ebenso tragen

sie dazu bei, das siehende Wasser, welches ihre Wiege war, durch Emporpinnpcn an die

Oberfläche der von ihnen gebildeten Rasen durch erleichterte Ycrdünslung zu vermindern

und endlich sowohl durch ihren eigenen DeLrilus, als durch den Dcfrilus der zahlreichen

anderen Moor-Pflanzen, welchen sie zur Unterlage dienen, ganz zu verdrängen und so ihren

eigenen Unterijanff vorzubereiten. Denn sobald der auf diese Weise gebildete Pflanzendctri-

tus, der unter dem Namen Torf bekannt ist und als Brennmaterial ausgebeutet wird, sich

über das Grundwasser erhoben hat, hört auch alle Sphagnum-Vegetation auf.

Alle oben beschriebenen Sphagnum-Arten kommen vorzugsweise in den minieren und

nördlichen Theilen Europa's vor, wo sie, besonders in IctzIcrerZone, zuweilen diei'hysiogno-

mie der Moosvegetation grosser Landeslrecken bedingen; der Süden unseres Welltheils be-

herbergt keine einzige ihm eigene Art, und die übrigen Arten kommen nur zum Theilcund

in sehr begrenzten numerischen Verhältnissen vor. Sobald man die, besonders auf der

Nordseite, noch eine reiche Sphagnum-Vegetation zeigende Pyrenäen-Kette überstiegen hat,

verlieren sich die Torfmoose nach dem Süden immer mehr; in der Ebene kommen sie gar

nicht mehr vor, auf den höheren Gebirgen, wie der Guadarama und Sierra )Iorcna, der

iberischen Halbinsel traf ich nur an quelligen Stellen in einer gewissen Höhe sehr begrenzte

Rasen von Sphagnum aciitifolium und Sph. cymbifoHuni y keine der übrigen Arten; auf den

südlichen Kelten, wie der Sierra Nevada, Tcjeda, Ronda^M. s.w., habe ich vergeblich
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nach diesen Pflanzen gesucht; zwar hat Dürieu auf dem gegenüber liegenden Atlas Spuren

von Sph. acutifolmm und subsecimdum gelrofTcn. Den grössten Artenreichthum und die
F

ausgedehnteste numerische Entwickelung dieser Pflanzen zeigen die muldenförmigen Hoch-
r

thäler der Yoralpen und besonders des schweizer Jura , die moorigen Hochebenen Mittel-

deutschlands und die flachen bis an das Meer sich erstreckenden Ebenen Norddeutschlands,

Russlands, die zahlreichen beckenartigen Vertiefungen Schwedens, Lapplands und Finnlands.

Mit Ausnahme von Sph. molluscum, aiirlculatiim und rubellum sind alle europäischen

Sphagna auch in Nordamerika beobachtet worden, wo diese Moose in den ausgedehnten

Sümpfen der Yereini^ten-Staaten und Canada's ebenso zahlreich angetroffen werden wie in

Nordeuropa.

Die gemeinsten europäischen Arten sind Sph, acutifolmm^ cnspidatmn, subsecimdum und

cymbifolmm; weniger häufig und nicht sehr ausgedehnte Rasen bildend sind Sph. ßmbria-

tum, rigidum und sqiiarrosiim; seltener als diese ist Sph. molluscum, und noch seltener

das bis jetzt nur in Lappland beobachtete, in Grönland, Ganada und Neufundland mehr

verbreitete Sph. Lmdbcrgii; Sph. rubellum und auriculatum sind bis jetzt nur aus England

bekannt, und Sph. Mülleri nur aus einigen Mooren Oldenburgs. Den grössten Theil der

Sphagnum-Yegetation der Hochmoore bilden die drei erst genannten Arten mit ihren vie-

len Yarietäten. Sph. aciUifolium., von SpJi. fimbriatum und subsecimdum begleitet, steigt bis

in die Alpenregion empor und vertritt beinahe allein die ganze Gattung in der Polarzone; ich

habe es sehr häufig in der Alpenvarictät auf den Fjeld-Mooren der norweger Alpen getroffen

Sph. rigidum bildet, als var. compactum, in den nicht zu nassen Hochmooren begrenzte, pol-

sterartig aufgetriebene Rasen ; die forma typica dagegen kommt gerne auf sandiger Unterlage

m sumpfigen Wiesen oder an nassen Berggehängen vor; Sph. sqiiarrosmn liebt die Nähe

kaller Quellen und die Ufer reiner Bächlein waldiger Sandstein- oder Granitgebirge; Sph.

Mülleri scheint sich wie Sph. rigidum zu verhalten, ist aber auf eine viel kleinere Anzahl

vonLocalitäten beschränkt; 5/?Ä. molluscum hi allgemeiner in den mittleren als in den

nördhchen Tlieilen Europa's verbreitet, spielt aber auch da nur eine sehr untergeordnete

Rolle in der allgemeinen Physiognomie der Sphagnum-FIora.

Folgende nordamerikanische Arten sind bis jetzt noch nicht in Europa beobachtet

worden

:

Sph. Lescurii Sulliv., von Lesquereux in den Gebirgen von Alabama und Yirguiien ent-

deckt, und dem äusseren Aussehen nach schlanken Formen von Sph. cgmbifolium ähnlich.

Sph. tenenim Süll, und Lesq., ebenfalls von Lesquereux in den südlichen Gebirgen der

Yereinigten-Staaten aufgefunden.

Sph. humile ScmjiP., Sph. rigidum nahe stehend , von Rugel aus Florida gesendet.

Sph. cyclophyllum Süll, und Lesq. und Sph. sedoides Brid., aus den Gebirgen von Ala-

bama imd Carohna, scheinen unentwickelte Pflanzen zu sein, zu Sph. cymbifolium oder in

dessen Nähe gehörend.

S^jh. macmphyllum Bernhard!, von der Seeküste Florida's, aus den Waschbär-Gebirgen

und aus Alabama. Die merkwürdigste der nordamerikanischen Arten , wegen des völligen

Fehlens der Fasern in den porenreichen glänzenden Blättern, Weder die Blüthcn noch die

Früchte dieser Art sind bekannt.

Sph. tubuläre Sulliv., aus Nordcarolina, aus der Nähe von Mobile und aus Alabama; mit

l'r-%--ltl--- _. i:U^.l^,..^ 1 . .

.
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Sph. cuspidalum \'cr\\:\nd[, aber zaiier und der Tracht nach Sp!<. molluscum nicht un-

ähnlich.

.
Sph. mollc SuLLiv., aus Nord-Carolina und Georgia; hat einige Ähnlichkeit mil ganz klei-

nen zarten Formen von Sph. rigidum, steht Sph. Mallcri am nächsten.

' Sph. Torrcyamm Slll., aus New-Jerscy; eine robuste Art mit festem Stamme und engem

Blattzellnelze.

Die antarclische Torfmoosflora hat die grösstc yEhnlichkeil mit der arctischen und be-

schränkt sich aufsehr wenige Arten , welche sich kaum von den europäischen unlei-ischeiden:

so Sph. acntifolium und ftütl/rindim ; mch Sph . cymbifffium var. condnnfttum uwdSph. cnqti-

dütmnvar.phmosnm besitze ich von den Fulklands-Iuscln durch Lfciilku gesammelt; Sph.

aculifolinm ist besonders auf derTnsel Chiloe sclir verbreitet und gehl bis zum nördlichen

Chile herauf.
«

Brasilien bringt, wie es scheint, sehr wenige Sphngnen hervor; C. Müm.kh beschreibi in

seiner Synopsis nur drei Arten : Sph. cnjthmcahjx^ pcrichxtiafc, aus der Gegend von Kio-

Janeiro, \ind pulchricoma , kaum von cuspldatum verschieden; dazu kommt noch eine von

R. Spruce am oberen Amazonenstrome gesammelte, der Tracht nach Sph. ajinbifolium ähn-

liche , aber spezifisch verschiedene Art, und eine fünfle von G. A. Lindberg aus den Minas-

geraes mitgebrachte Art. welche aber wahrscheinlich zu Sph. srdoidcs gehört.

Aus Columbien beschreibt derselbe Verfasser das schwer von Sph. acutifolium zu unter-

scheidende Sph. mcridcnsc.

Von den westindischen Inseln sind mehrere Arten bekannt : das sehr ausgezeichnete, ei-

nige Ähnlichkeit mit Sph. cymbifoUum zeigende Sph. porloriccnse Uami'E, das Sph. cttspi-

datmn vaf. phimosum sehr ähnliche Sph. trinitensc, und zwei noch unbeschriebene Arten

von der Insel Guadeloupe, welche ich in meinem Herbarium besitze.

Aus Mexico hat Liebmann cinekii mitgebracht, welche ich Sph. tcncrnm genannt h;d)e;

Galiotti eine zweite, welche Sph. squarrosinn nahe steht.

Im östhchen Peru hatWEDDEL Sph. cymbifoUum var. condcnsalum und eine noch unbe-

schriebene Art angetroflen.

Vom Cap der Guten Hoffnung führt C. Müller Sph. Pappcanum G. M., Sph. capcmc und

tnmcatum llscii, an; die beiden ersteren gehören jedoch zusammen; dagegen wurden von

meinem verehrten Freunde Cu. Breutel im Caplande zwei sehr ausgezeichnete neue Arten

entdeckt, welche ich Sph. hypnoidcs und marginaltim genannt habe, und demnächst nälicr

bekannt machen werde.

Von den Sunda-Inseln ist bis jetzt nur eine Art bekannt : das von JuNGuruN cnidorkte

Sph. sericeum C. M., welches, nach dem Verfasser der Synopsis Muscorum, durch das Blatt-

zellnetz Sph. macrophylhm am nächsten stehen soll.

Von Bourbon und Mauritius besitze ich drei Arten, von welchen eine in Bridel*s Bryol.

univ. unter dem Namen Sph. ericetonm beschrieben ist, die beiden andern aber neu und

unbeschrieben sind.

Aus Tasmanien ist mir eine sehr grosse Form von Sph. cymbifoUum, — vielleicht eine

neue Art, — mit sehr weichen und zerbrechlichen Blättern, zugekommen.

D"" J. Hooker's Sph. compactum var. riyidum von der Campclls-Insel dürfte kaum mit

dieser europäischen Art vereinigt werden können; schon beim ersten Anblick unterscheidet

21
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sich dasselbe darch die viel bedeutendere Grösse; ich habe dieses Moos zur Zeit Sph. Cam-

pellii genannt.

Wenn also im Ganzen, nach dieser flüchtigen Ucbersicht, nur etwa \ierz\§ Spkagna be-

kannt sind, von denen dreizehn auf Europa kommen, so ist diese verhältnissmässig geringe

Artenzahl einer über den ganzen Erdboden verbreiteten Pflanzengfattuns, welche selbst eine&

eigene Glasse darstellt, eher auf Rechnung der grossen iEhnlichkeit zu setzen, welche die

Arten unter einander haben und desswegen leicht verwechselt und von den Sammlern ver-

nachlässigt werden, als auf die Artenarmuth selbst. Werden die reisenden Botaniker sich

einmal gewöhnt hab^n, in den ihnen in fremden Ländern vorkommenden Sphagnen andere

Species zu vcrmuthen als die ihrer Heimath, dann werden uns gewiss aus den aussereuro-

päischen Welttheilen noch zahlreiche neue Arten bekannt werden, und selbst Europa wird

noch seinen Tribut zur Erweiterung des Formenkreises und der näheren Kenntniss dieser

merkwürdigen Pflanzenclasse liefern. Dann erst wird es auch möglich werden, nicht nur

über die geographische Verbreitung derselben etwas Vollständigeres zu sagen, sondern auch,

durch Entdeckung neuer Formen, selbst vielleicht eigener Gattungstypen, die Stellung zu

ermitteln, welche die Sphagna in der" Reihe der kryplogamischen Gewächse einzunehmen

haben, bis dahin, 1. L., .

Yive, valel si quid novisti rectius istis,

Candidiis imperti, si non, Ms iitere mecum

t



ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN.

TAFEL I.

ERSTE KEIMUNGSKUSCHEINUNGEN.

1. Spore von Sphag, acuüfolhnn, von oben gesehen. Vergroesserung TiOO.

2. Dieselbe von der Seite gesehen, die Biegung der Kanlon z.eigend. Vergr. üOO.

3. 4. Sporen vom Scheitel an in der niciitiing der drei Kanten aufgeschlilzt um den Vorkeini auilrctcn

zu lassen. Vergr. 400.

5,6, 7. Sporen mit eben aus dem Exosporium auslrclcndcr Vorkeimzelle. Vergr. 4U0.

8. Eine solche mit siaerkerer Vergrocsscrung, 000.

9. Ein Vorkeim mit Exosporium im Begiiiue der Thcllung und Vcnrstelung. Vergr, 400.

10. Abgeworfenes Exosporium. Vergr. 400.

\i. Vorkeim, welcher nach unten sich in ein bleiches schicfgliederiges Würzelchen verhri)gcrl und ao

dem oberen Ende noch die Sporenhülle irrpgt. Vergr. oOO.

12. VerEeslelter Yorkeim , >Yelcher an e noch das Exosporium lra?gt , in acusscrsl feine vetzwcigte Wurzel-

zaeserchen ausgeht und ein aus der vicrien grünen Zelle entstandenes Zellenknoclchen zeigt, welches

den Anfang des Prothallium bildet. Vergr. 200.

13. Einfacher Proembryo, dessen Mutterzclle noch das Exosporium Ira^gt, wrehrend die enlgegcngeseizte

Endzelle anschwellt und im Besrri ff steht durch Theilimg den Aufan;r des Prothallium zu bilden.O «^" .«.t«..Q

Vergr. 200.

14. Proembryo, welcher sich in zwei entgegengesetzten Richtungen aus der Mutterzclle vcrlu3ngcrt, in

der einen Würzelchen bildend , in der andern den Anfang des PrülhaUium, Vergr. 200.

15. Weiter fortgeschrittener Vorkeim; das Prothallium besteht aus zwei Reihen blasig aufg<'trjcbenpr,
*

ziemlich zahlreiche Chlorophyllkoerner enthaltender Zellen. Vergr. 200.

16. Sehr verzweigter Vorkeim, an e noch das Exosporium tt^agcnd, an A eine knollcnartigc Zellcnan-

haeufung zeigend, welche das Prothallium der im Wasser keimenden Pflanzen darstellt, A' die-

selbe von einer andern Seite gesehen; entgegengesetzt von diesem Prothallium gehl der Vorkeim

allmsehlich in Wurzelzneserchen über, w^elche mehr oder weniger stark entwickelte WurzelkuijüIIchen

tragen, von denen eines an ß sich schon zu einem deutlichen zahh eiche Chlorophyllknprner ent-

haltenden Keimknoellchen gestaltet hat. Vergr. 200.

17. Kahnfoermiges Exosporium, welches sich von dem Vor keim losgeloest hat und im Wasser herum-

schwimmt. Veigr. 400.

18. Ein sechs Monate alter, frei im Wasser herumschwimmender, confervenarliger Vorkeini, welcher noch

keinen Anfang zu dem eigentUchen Prothallium zeigt. Vergr. 400.

NB. Alle diese Vorkeime sind durch Keimung im Wasser erhallen worden.

49. Prothallium von Sph. acuilfolium auf feuchter Torferde aus der Umgegend von Leipzig entwickelt,

von W. Hofmeister milgeiheilt ; P. Anfang der jungen Pflanze. Vergr. 200.

TAFEL 11.

ERD-PROTHALLIUM UND JUNGE PFLANZEN.

i. Prothallium mit dem jungen Pflaenzchen; natürliche Groesse

1 b. Dasselbe vergroessert.
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2. Sehr Yerz.^veigtes Prolliallium, noch ohne BIcettcrspross, Vcrgr. 10; aus Hofmeister's Abhandlung

entlehnt.

H i. Basalslück eines stark entwickelten Prothallium, mit dem Vorkeime noch anhiiongender Sporenhaul,

die kleinere Locngsha?lfte der beblrellerien Knospe, welche dicht neben der Zelle sitzt, wo der bis

dahin fedliche Vorkeim zu einer Zeliflaoche wird , ist durch den Schnitt entfernt. Vergr. 200.

H 2. Ein ungewoehnlich kleiner Voi keim, an w^elchem (links nahe der untern Ecke) das KnoespChen eines

beblsetterten Sprosses sich zeigt. An einem der aus den Randzellen entsprungenen Würzelchen ist

der Anfang zu einem neuen Prothallium entstanden. Vergr. 100. Beide nach Hofmeister.

3. Lappen eines Prolhallium, an dessen Grundesich ein Laubspross entwickelt hat; derselbe ist etwas auf

die Seite gebogen, so dass die unleren unmittelbar aus dem über den ProthalUum-Rand sich er-

hebenden Zellenknoclchen entspringenden Blsetter frei sind und ein Knoespchen zu bilden scheinen.

Vergr. 200.

4. Mittleres Stück desselben Lappens mit dem untern Theile der jungen Pflanze, staerker vergroessert

,

um die innere Structur des Prothallium, der Bl?ctler der jungen Pflanze und der zahlreichen

Wurzelzasern zu zeigen, welche theitweise aus dem knotigen Grunde der jungen Pflanze, theil-

weise aus dem Rande des Prothallium entspringen. Vergr. 400.

5. Vegetalionsspitze eines jungen Biseitersprosses. Vergr. 400.

6. Lcengsschnitt derselben mit Vergr. 600.

7. Junge, vier 3Ionate alle Pflanze von Sph. subseciindum, vermittelst Haftwürzelchen einem Stengelfrag-

nient derselben Art aufsiizend. Natürliche Groesse,

7 b. Dieselbe vergioessert.

8. Zwei junge aus ehawknolleiifoermigen Prothallium entstandene Pflienzchen derselben Art. Natürliche

Groesse.

8 h. Dieselben vergroessert.

9. Unterer Theil einer jungen Pflanze, mitWürzelchcn und dem ersten Blatte. Vergr. 400.

iO, 11 , 12. Spitzen von Würzelchen. Vergr, 800.

13. Drittes Blatt vom Grunde an, von der Pflanze Fig. 7 genommen. Vergr. 500.

14. Junges Blatt aus der Eudknospe derselben Pflanze ; dieses Blatt ist noch nicht vollstsendig ausgebildet.

Dieselbe Vergroesserung.

15. Achtes Blatt derselben Pflanze, vollkommen ausgebildet. Vergr. 500.

IG, 17. Querschnitt eines jungen Sta?mnichens. Vergr. 400.

18. Junge, zehn Monate alle Pflanzen, welche die ersten Seitensestchen zeigen; das aus aufrechten ^st-

ehen gebildete Koepfchcn fsengt an sich zu bilden. Natüiliche Groesse.

TAFEL III.

ENTWJCKELÜNG DES STENGELS UND DER BL^.TTER.

1. Endspross eines Stengels von Sph, acuiifoUum ; die eine kegelige Spitze bildenden Endzellen desselben

treten über die jüngst gebildeten Blsettcr hervor. Vergr. 100.

2,5. Endknospen von Sph. cijmbifolium, Vergr. 100.

4. Endspross derselben Art mit besonders slaik hervorragender Scheitclzelie. Vergr. 150.

5, 6. Verlicalschnitt von zwei Endsprossen derselben Art, die Segmentalion der Endzeile und den Ur-

sprung der Blsetter zeigend. Vergr. 500.

7. Verticalschniit eines Aslsprosses derselben Art. Vergr. 500.

8. Vegetalionsspitze eines Terminalsprosses derselben Art von oben gesehen , die gegenseitige Stelhing

der Dlattanfüenge (2/5) und die Richtungen der Theilungswsende der Scheitelzelle zeigend. Ver-

groesserung 400.

9. Erster Blaltanfang; die Mullerzelle ist bereits getheilt. Vergr. 400.
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10, II, 12, 13. Blatianfuenge vuii S^/j. cijmbifoUuin in verschiedenen Sladien dei riMwickeltiiig ; man

kann an denselben nodi deutlich die successive Segmenlirnng der Munor- und Tuihien.dlen ver-

folgen. Vergr, 400.

14. Blatlanfang aus einem jungen Perichanium von Sph. cumhifoUnm ; die Zellen sind beinnhe qtiadratisch.

Vergr. oOO.

15. Ein Stück desselben Biallanfiingcs, mit Vergr. GOO.

16. Randslück eines sehnlichen etwas mehr enlwlckcUcn PerlduLlialblalles, die veriicalcS(;^nientalion

der Randzellcn, welche Spieler den margo bilden, zeigend. Dieselbe Vergr.

17. Beginn der letzten Theilung der Zellen, in hyaline und chloi'()i)li\lIführeudr Zelleji. Vergr. 400.

Hiezu Fig. A auf Taf. XXVI, ein jiniges Plaff von Sph, itjmhi[olinm daisfelleiid, in welchem sieh diese

DilTerenzirtmg dei' Zellen, vernüuelsl Tlirilung der MnKci/ellen in /Avei enlgegengesel/lei* Rieh-

luiigen, auTs Seha-uste verfolgen Innssl.

18. Kleines Stack aus der Mitte eines jungen Rlntlcs derselben An, welches die Sonderung der Zellen in

grüne und wassei helle zeigt ; einige der grünen Zellen haben sich schon durch Qi^ciwinide in zwei

ungleiche Theile gelheilt.
r

19. Scheniatische Figur, welclie zwei Mutierzellen diillen Grades vofblelll, deren jede sich in vier

Zellen vierten Grades geiheill hat, von weichen letzleren jede diucli/Nvei beinahe unter einem

rechten Winkel sich begegnenden Thcilungen in drei ungleiche Theile zerfiCUi ; die engeren

Chlorophyll-Zellen sind mit h bezeichnet, die weiteren wasscrhellcn niii a.

20. Sehr junges Siengelblait von Sph. snbsccnmhim^ in welchem die letzte ZcUcntheilung noch nicht be-

gonnen hat. Vergr. 400.

21

.

Jimges Siengelblait von Sph. ciimhifoiium^ in welchem dieZellenvei niehrung an der Spitze aufgehnorl

hat , waehrend sie gegen den Ginnd hiri noch furlfaührt slaltzufinden, Veigr, 400. Sehe auch hiezu

die deutlichere Abbildung A auf Taf. XXVI.

22. Ein etwas weiter vorgerücktes Stengclblatt derselben Art, der Rasilariheil des Blattes ist nichi dar-

gestellt, und der obere Rand zeigt, wie bei Fig. 21 , die vortretenden Zellcommissurcn, welche

mit denen der gegenüber liegenden Zellen zusammenhingen so lange das RIatt noch kappenfan'mig

war- Vergr.

25. Ein junges Rlalt aus der Endknospe derselben Art, welches noch kappenfoermig ist. Vergr. 100.

24. Ein sehnliches Blatt von Sph, subsecuuchmi.

25. Ein kleines Stück Zellnelz aus einem fertigen Ästblatl von Sph. arntifoUnyn, in welchem die hyalinen

Zelten noch keine Qilffnungcn und Fasern haben. Vergr. COO.

20. Stück aus einem jungen Stengclblatt von Sph. cijmblfolium, in welchem die hyalinen Zellen sich zum

Theil durch Querwa^ide geiheill haben. Vergr. 400.

27. Randstück eines a^usserlich voelllg ausgebildeten jungen Blattes von Sph, snbscciuuhnn ^ in welchem

die Fasern eben anfangen sich zu bilden und die Poren noch nicht durchbrochen, aber dm ch

Faserringe angedeutet sind. Vergr. 400.

TAFEL IV.

INNERER BAU DES bTAMMES.

1. Löengsdurchschnilt einer Termmalknospe von Sj>/i. cymbifüüum unj die innere Structur der jungen

Slammspilze, den Ursprung der BUetter tmd /Este zu zeigen; zwei sich beinahe gegenüberlie-

gende Astreihen l, VI und II, VII fallen auf den Schniti, drei ausserhalb des Schnittes; die ara-

bischen Zahlen zwischen I und VI zeicren die Reihenfolse der durchschnittenen Bhetier auf der

Blattwendel an. Vergr. etwa 50.

2. Ein Stück vom unteren Theile dieses Pr?eparats mit einer stscrkcren Vergro^sscrung, die punktirlen

Zellen des noch nicht verholzten Holzcyllnders, die junge Rinde und die Insertion der Blaitler,
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so^Yie die stai k ei woiierlcn Basilarzellen dieser zeigend, über dem oberen Bhilte eine junge Pa-

raphyse. •

3. GetüpfcUe Zellen mit sehr starker Vergroesserung, iingeffplir 700.

4. L«}ngsscbnitt eines vollkommen ausgebildeten Stengeltheils derselben Art, die poroesc Rinde, die

BlaUinserlion und die Thcilung eines Äsles zeigend. Vergr. 50.

5. Querschnitt des Slamnies, Rinde, Holz und Mark zeigend.

6. Ein bedeutend slaorker vergroessertes Stück dieses Querschnittes.

7. Querschnitt eines der stserkeren ^ste gegen die Basis.
+

8. Holzzellen. Yergr. 400.

9- Markzellen. GK Vergr., beide der Laenge nach gesehen.

10. Querschnitt von Holzzellen. Vergr. 500.

H, Ouerschnitt von Markzellen. Gl, Verjfr.

TAFEL V.

Süsserer bau des stengels und der ^ste. ~ Stellung der stengelbl.€tter und der .este

STRUCTUR der RINDE.

i. Theil eines Stengels von S/v/i. ajmhifol'mm, Blatt- und Ast-Insertion riud Stellung zeigend. Vei'gr. 23.

2. Theil eines Stengels von S])h. acntifolinm, ebenfalls die Insertion und Stellung der Blietter und iEste,

sowie Adventivwurzela zeigend. Vergr. 15.

3. Rindenportioii von Sph. cijuihifoUiun von aussen gesehen. Vei'gr. 200.

4. Einzelne Fnserzellen aus dieser Rinde mit stserkerer Vergroesserung.

5. Eine einzelne dieser Faserzellen um den Verlauf der Fasern und die Vertheilung der Loecher in der-

selben zu zeigen.

6. Ein Stiick einer Zellmembran mit den von ihrem Faserringe umgebenen La'chern.

7. Stück eines haengenden ^Stehens von Sph, cymbifoUum mit dem untern Theile eines Blattes. Ver-

groesserung 200.

8. Ein Stück desselben .-Estchens mehr gegen die Spitze hin, wo nur noch sechs Zellceihen die Rinde

bilden; sla^rker vergrcesseit.
V

9. Querschnitt eines horizontal ausgespreiteton Astes, gegen die Mitte hin, wo die Rinde gewochnlich

aus acht Zellreihen besteht. Vergr. 400.

10. Eine isolirte Faserzelle mit einer einfachen Spiralfasei*, urnl Theil einer andern Zelle ujil doppelter

Spiralfaser. Vergr. 500.

!!. Entbhetterter Theil eines hsengenden yEstchens von Sph. acuufolntm. Rinde aus sechs Zellcnreihen

bestehend, mit Retortenzellen, an deren Grunde die Blattinseriion. Vergr. 200.

12. Stengelstück von Sph. suhsecumhwi mit aus einer einlachen Lage Zellen gebildeten Rinde. Vergr. 400.

13. Stück eines Querschnittes dieses Stammes. Vergr. 400.

14. Querschnitt von Markzellcn desselben Stummes. Verfft\ 800.

TAFEL VI.

ZELL>ETZ AUSGEBILDETER BLATTER.

1. Theil eines Stcngelbhutes von Sph. squarrosum. Einige der wasscrhellen Zellen zeigen noch Spuren

des Zeilkerns, andere sind durch eine einfache Querwand in zwei getheill. Vergr. 400.

2. Querschnitt dmch einige grüne und wasserhelle Zellen eines jungen Bhntes dieser Art; die letzteren

Zellen überdecken die ersleren noch nicht.

<l -^m rli __ M .1
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3. Tlicil eines AsiliI;U)es vou Sph. njmbifoUttm ; die Fasern sind ririglaniiiig unJ die (ÜfTniiiii^ci) gross.

Vergr. -iOO.

4. Theil eines Pctichnciialblailcs derselben Art , die Fasern sind fr:i<;nit>nlaribcli und die Poren silir

gross. Gl, Vcrgr.

/'

/'

decken dieChlor<>i)hyII/clk'n,ihn'naMulerlrr((Mi üIht diesen /.nConiniiNSiircn 7.ii<;nmmcn. V»'r{?r.r.o()

Q

über die Chlorophyll/.ollcn vor und schlicssen diese ganz ein. Vcrgr, 500.

9. Zcllnctzaus einem Sicngclblall von Sph, squmrosum; dio hyalinen Zellen Iialu n \ved(T T-is. i n wnh
Poren. Vergr- SOG.

!0, II. Zellnelz der Aslhlailtcr von Sph, subsectntdum; die Fasern Mnd sein /;dilreieh, lia^nfig irycln»a*ssig

00

12. Siiiek eines Asililaiies von dem nordamerikanischen Sph. mncrnpfujUiun^ bei welchem in d(Mi hjaliucu

Zellen keine Fasern, aber zahlreiche mit einem starken Faserringe umgebene Luther bind. Veryi

.

500

.

15. Ganzes Wall mit einem Theil des Astes von Sph. acntifo!inm, die Anssinkung der nasilarzellen vom.

Rucken zeigend. Vergr. 200,
f

II. Basilarslüek desselben Blaues von Innen gesehen, f.l. Vtigr,

TAFEL VII.

i«:USS£RER ARCniTI-KTOMSCllLR BAU DER PFLANZE.

4. Oberer frnchilragender Theil einer I'llanze von Sph. cymhifolhnn, die lUchlung der Jislchcn und die

Stellung der Früclile zeigend ; auf der Spitze sieht man die grosse über die anlVecUicn .Ksirheii

des Schopfes hervorragende Kndknospe. Vergr. 25.

2. SchemaliseheFignr für die Verjüngtmgsweise der Pflanze und di(! nichlnng der Blallweinlehi auf den

verschiedenen Axen. Dadnich, dass bei dieser Figur der Tnvolmionsrijig, weh her die Miehtnng

der iSlammblalispirale andeuten soll, eine zu lange Linie beschrcibi, >vird die Ursprimgstcne des

seilüchen Innovationssprosses zu sehr von der Spitze der Uanptaxc enifernf, und dieser Spioss

erscheint zu kurz gegenübei* des dircclen Verjüngungssprosses, mit dem er jedoch gleichen Lnl-

wiekelungssclnill haelt. 13m diesem Irrlhum vorzubeugen, ist es besser sich diesen Ring wegzu-

denken und diese Sprossen (den seillichen und nnniiilelbaren) direct mit einander anPshMg^n zu

lassen. Die Involulionsiinge der /E&lchen zeigen die jedesmalige Hiehlung dei r.laltwcndil auf

diesen an.

3. Diagramm , die Stellung der Blajiler und .Este zeigend; der grosse Pfeil zeigt die Biehtung der Blaii-

wendel von links nach rechts an, der kleine Pfeil, die Biclitung der Astwende! von rechts nach

links.

4. Diagramm, mit cnlgegengeselzem Umlaufe der Blau- und Aslwendeln. NB. l'cbcr 9 ist i i anstan l.S

zu lesen.

5. Sicllung der Blaeller gegen die Astspitzen.

6. Terminalknospe von 5]J«. njmh'i(olium . Vergr. 100.

7. Innerer Theil dieser Knospe mit Parapliysen; diejungen Blailer überdecken den Terminalspross Kap-

penfoermig. Vergr. 200.

8. 9. Paraphysen dieser Knospe mit Vergr. 400.

10. Stück einer solchen Paraphyse mit Vergr. 1000.
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TAFKL Vlll.

ivl*:nnliche bluthen und blütheorgane.

i. Pflanzein luUtirlidier Groesse von Sph, acidifolhuu , mit alten Früchten und i»urpürroiheu Bliilhc-

kaelzchcn am oberen Theilc.

2. Ein vergroessertes Stück dieser Pflanze; die Kapseln sind geschlossen in den Pericha»lien zurückge-

blieben.

3. iMaennlichcs Blüihek^lzchen. Vergr. 50.

4. Ein solches Kaelzchen zum Theil enlblijettert und biosgelegte Aniheridien in verscliicdenen Alters-

stufen zeigend. Gl. Vergr.

5. Msennliche Pflanze der rothen Form von Sph. ajmblfuUum, in natürlicher Groesse.

6. Myenuliches Blütheknetzchen von derselben. Vergr, 50.

7. Dasselbe Kaetzchen zum Theil entblieltert.

8. Oberes Ende eines voeilig entblaelterten Blüthekaeizchens von Sph, acutffolnun^ mit jungen Anlheri-

dien in verschiedenen Entwickelungsstufen. Vergr. 200.

9. Erster Anfang einer Antheridie mit Paraphysen. Vergr. 200.

10,11. Unentwickelte Aniheridien, die erstere mit kaum begonnener Lsengstheihmg des Kolbentheils.

Vergr. 200.

12. Aniheridien mit dem Tragblatte von Sph, acmifoUum ^ ihre Stellung zu diesem Blatte zeigend.

Vergr. 150.

13, 14. Zum Aufplatzen reife Aniheridien. Vergr. 300.

15, lö. Eben aufgesprungene Aniheridien, der Rand der (Elfnnng ist noch in Bewegung.

17. Eine Antheridie mehrere Minuten nach ihrem Aufplatzen, die Ra?nder haben sich ganz zurückgerollt

und die Spermatozoiden sind groesstenihcils zerstreu! . Etwas slserkere Vcrgroesserung. X Quer-

durchschnitt des Traegers.

18. Eine voeilig entleerte Aniheridie. Die Zerschlilzung gehl noch wcilcr fort, die Bijcndcr rollen sich bis

an den Grund zurück und schlagen sich endlich einWcTris.

19. Querdurchschnitl einer noch nicht ganz reifen Antheridie.

20. Spermatozoidcn-Blacschen in verschiedenen Entwickelungsstufen , einige zeigen den Kolben des

SchwcTrmfadens. Vergr. 400.

21. Vollkommen ausgebildete Spermatozoiden in ihren Zellen. Vergr, 600.

22. Ein Spcrmatozoidcn-Blaeschen mit seinem aufgerollten Spermaiozoid; das Bkcschen ist schon aufge-

quollen und dem Zerfliesscn nahe. Vergr. 1200.

23. Freie, sich bewegende Samenfa?den. Vergr. 1200.

21. Ein solcher slrcrker veigroe^sert.

25. Ein durch lod getoedleter Samenfaden.

26. Ein Stuck des zurückgerollten Anilieridien-Rarides. Vergr. 400.

27. Einige Zellen desselben slserker vergroessert.

28. Zum Theil noch vereinigte, zum Theil freie Zellen der Anthei'idien-Membran, milder feinen Cuii-

cula. Vergr. oOO.

29. Chlorophyllktjerner aus diesen Zellen. Vergr. 800.

TAFEL 1\.

WEIßLICHE BLÜniEN U^Ü BLÜTHEORGANE; KEIMZELLEN.

1. Endknospe von Sph. squarrosum^ links eine junge weibliche Blülhc und rechts ein junges itlsichen

tragend. Vergr. 190.
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± Weibliche L5luiheiihülle mit vollkommen ennvickellLU Arcliegoiüeu. CI. Vuigr.

3. Verticalschnitt durch eine ganz junge weibliche Blülhe von Sph, squarrosum ; auf der Siill/e d» s \\< ii-

zelligen Slengelsprossesdrei Anlheridien-Aufi^nge, weher unten Blall- und Paraplijsen-Anrange.

Vergr. COO.

4. Verlicalschnill durdi eine weibliche Rlfiilie von Sph. acutiftflmm ^ mit zwei schon ctwns weiter vorp^fs

ruckten Archegoiiim (a a), Rlaii- und Paraphysen-Anfiengen. Vergr. TiOO.

5. Ein Arclicgonien- Anfang, die Mtilierzelle zeigt die erste Theilung. Vergr, 700,

6. 7. Archegonien-MniforzelK'n durch drei und vier geneigte WriMide gotheili. CA. Vergr.

8. Archcgonicnanfang mit vier Zcllcnrcihcn. Vcrgr. 500-

9. Verticalsclmilt durch eine voellig ausgebildete weibliche niulhe mit dici Aichcyituicn; dit* /.wel tvus-

seren grossen nia:Uer gehcrren dem PcrigNuium an, die inneren C\ den kliinej Rhellerdcm noch

unau^gebildelell Perichaliun).

JG. Eine weibliehe Uliilhe mit rlrei Aieliegonien naili rnireinnng der PeryginialblaMler; die Perirhnf^tial-

bla'ller sind noch sehr klein; das niiillere Archegoninni hat sich soeben geoenihcl, das links lie-

gende siohi im PogrilTe sich zu oefTnen ; das rechts lieg(Mide zeigt die hoeufig vorkommende I-inks-

dreliung des Halses. Vorgr. 200.

41. Ein junges noch durchaus grnncs Archeironium; die Zellen eulhallen noch zahlreiche ChI'>io|ihylb

koerner; der Hals ist leicht links gedreht. Yergr. SOO*

12. Ein vollkommen ausgebildetes reifes Archegoninm, dessen SeheiielzelhMi eben anfangi'n auf/u quellen,

um aus einander zu gehen; man sieht im Rauehiheile die Keimzelle niit zwei Zellkernen durch-

scheinen. Vergr. 400.

13. Dasselbe Archegonium der La:ngc nach duixhschnillcn; die Keimzelle lie;jl frei im Dauchtheilc.

14. Ein Archegonium nach der Befruchtung; dicKcimzellc ist schon zum Frucljlembryohcranc:ewachscn

und fa'Ugt eben seine Bewegung nach unten an. Gl. Vergr. 14. x. QuerschnilL dc;:> Archegonien-

halses.

15. Fjeigelegle Keimzelle vor der Befruchlnng. Vergr. DOO.

16. Keimzelle mit zwei Qnerw\Tndcn vor der Befruelnnng.

17. Fruchtanfang aus einem befruchteten, nachlier aborlirten Archegonium,

18. Ein in der Eutwickelung begriffener Fruclitanfang iiti Innern des Archegoiiiums, der unlere dicke Theil

befindet sich im Archegonicnfussc. Vergr. 400.

19. Ein solcher frei gelegt. Vergr. 800.

20. Oberes aufgeplatztes Ende eines einen schon bedeutend vorangeschritlenen Fruelil;infang enihallen-

den Archegoniums; die Erweilermig enlhaolt eine feste hyaline Masse, aus welcher sehr feine ge-

gliedeiie Faeden herabhaengen. Vergr. 800.

TAFEL X.

ENTWICKELLNG DER FRUCHT.

1. Recepiaculum mil zwei befi uchielen Archegonien , wovon das eine rechts abortirl , das andere hnks

am Grunde schon den Fruchtanfang zeigt. Vergr. 200.

2. Dasselbe Prseparai der Laenge nach durchschnitten, oben den leeren Archegonicnbauch zeigend, un-

ten halbkugelig sich über den Fruchlboden erhebend , die junge Kapsel mil der Sporangium-Anlage

und dem breiten im Recepiaculum eingebetteten Fusse enthaltend; das aborlirte Archegonium

zeigt die bereits mehrfach gelheilte Keimzelle in seinem Inneren. Vergr. 400,

3. Junger Fruchtanfang frei gelegt. Vergr. 400.

4. Fruchtanfang, jünger als Fig. 3.

5. Zellen aus dem Fusse des Fruchlanfangs Fig. 2; dieselben iheilen sich noch durch Loengswaendc.
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6, 7. Zellen der iniiern Seite des Fusses, welche nach abwcTrts und durch Qaerlheilung sich vermehren

;

diese Zellen enlhalten zahlreiche Koerner.

8. Stück aus der jungen Kapsel; in dem noch aus einer Zellenlage bestehenden Sporangiuni fengl die

Zeilentheilung durch senkrechte Wscnde an, die Querlheilung hat schon stattgefunden.

9. Unterer Theil des Sporanguims, in weichem die Zeilentheilung beendigt ist. Die Zellen enthalten vier,

oder auch nur drei oder zwei unmittelbare Multerzellen der Sporen,

10. Eine solche Zelle dritten Grades mit vier Sporen Mütterzellen. Yergr. 800.

TAFEL XI.

ENTWICKELUNG DER SPOREN UND REIFE FRUCHT.

i. Verticalschniit eines Kapselanfanges, die Zellschichie, welche das Sporangiuni bilden soll, zeichnet

sich von den übrigen durch seinen graugrünen, fein ko3rnigen Inhalt aus.
fr

2. Sporangium, in welchem sich die Urmutlerzellen soeben in die Quere gethcilt haben; eine Zelle des

zweiten Grades hat sich durch eine verlicale Wand gelheilt, Vergr. COD.

3. Stück eines Sporangiums, wo die Theilung bis zum dritten Grade forigeschrillen.

4. Die Zellen dritien Grades haben sich in vier unmittelbare Sporen-Multerzellen getheilt. Vergr. 600.

5. 6. Sporen-Muiterzellen, welche iheilweise noch in ihren respeciiven MuUerzellen liegen, theilweise

auch sich auf dem Objecltrseger im Wasser schon frei gemacht haben und anfangen aufzuquellen.

7, 8. Freie Sporen-Muiterzellen, deren Primordialschlauch noch beinahe das ganze Innere anfüllt.

9, iO, H. Im Wasser stark aufgequollene Sporen-Mutlerzellen; der Primordialschlauch mit seinem In-

halte, durch welchen die Zellkerne durchscheinen , schwimmt frei im Innern.

12. Eine solche Zelle , deren Primordialschlauch sich an die innere Zellwand angelegt hat und den Anfang

der Vieriheilung zeigt. Vergr. 800.

13. Stück aus einer noch grünen aber voellig ausgebildeten Kapsel; die Sporen sind noch wasseihell,

zum Theil zu vier vereinigt, zum Theil frei.

14. Junge noch wa.Nserhelle Sporen zu vier vereinigt; dieselben haben ihre tetraedrische Gestalt noch

nicht angenommen und sind im Wasser etwas auseinander getreten; man bemerkt schoji OEltroepf-

chen in denselben. Vergr. 400.

13. Eine freie Spore, die ihre Pyramidengeslalt bereits hat, ohne dass jedoch das Exosporium schon aus-

gebildet waere. .

16. Reife Sporen, noch in ihrer ursprünglichen Lage.
r

17. Eine solche von oben gesehen.

18. Dieselbe von der Seite gesehen.

19. Mikrosporen mit derselben Vergroesserung wie die Sporen 17 und 18.

20. Eine solche bedeutend stserker vergroesscrt.

21. Eine noch grüne Kapsel ganz von der Haube umgeben. Veigr. 80.

22. Eine solche im La?ngsdurchschnit(e.

23. Lsengsdurchschnitl einer reifen Kapsel.

24. Theil der Haube mit dem vortrockneten Archegonium
,
gewa4mlich dem Deckel aufsitzend.

25. Vaginula rait dem unteren Theile der Haube; La^ngsdurchsclinill.

26. Unterer Theil der Haube von dem Seheidchen abgeloest.

27. Stück der aeussercn Kapsehvand mit Stomalen von Sph. cijmbifolnim. Vergr. 200.

28. 29. Einzelne Slomaten. Vergr. 600.

1
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TAIEL XII.

DOPODIEN

1. S^jh. ^quarroaum
; alle Fi üch(e sleli(*n im A^lsrhopfe

2. Fl licht von dieser Art.

/'

füi

t(H -5. Frucht von derselben Art , Kiipsel auf dem vei liengerlen Pseudopodinm nhor da?^ Pci ichaiinm ^mj

gehoben; nm Grunde des Pericliu^linlasles ein hapn^eiuKs .Ejililien.

6. Schlanke im Wasser gc\vachsene Form von Sph. moUusnmi , Friicliie am Stengel rpfsireut, Poricha'-

tialbl.Tller auf dem naehlra'gruh verlieng;f*rf(*n Finchlast nuseiiiander gerückl.

7. 8. Friuhte derseU}en Art niii verscijobenem Perirhmium,

TAFFL Xlll.

SniACNUM ACUTIFOLIÜM

i. Eine im Winter gesanmielie Pllanze der Normalform ; die Kapseln sind geschlossen am unteren Thcilc

des Stengels zurückgeblieben, da sie wegen dei" grossen Feuchiigkeit der roeaüial nicht /Jim Auf-

trocknen, also auch nicht zum Abwerfen des Deckels gelangt islnd. Dii^sePIlanze z(;igl inu' wenige

ma^nnüche Blülhekjetzehen , welche rolh siiul, und hat bereils am oberen Theilo die Jahresinno-

valion begoimen. Nat. Gr.

5. Eine ebenfalls im Winler gesaniinelle Pflanze mit sehr rnhlreichen roihen nirii1iek;eiz(1ien.

3. Eine zu Ende Sommers gesammelte Pflanze, mit einer am Fnssc der Innervation zuriiilvgcblicbcnen

Frucht, und wenigen am oberen Theile befindlichen Blüihckaeizchen,

-4. Eine schlanke giüne Form mit im Pciichajliunj eingesenkten Fiüchien.

Diese vier Foi nun stammen von quelligen Siellen in Gebii gswaldnngen der miillLien Vogesen her.

5. Gewoehnliche Sumpfform ; die Pflanze hat nur wenig Roth.

6. Eine Pflan/c, an welcher beinahe alle ^stehen in purpurrolhe Blüthekastzchen inugrwiHidelt sind;

von einer qnelligen Stelle am Fusse des Ottilienberges, Anfang Maerzgesamnult.

F* i. Roilies Blüthekseizchen in eine grüne Astspiize ausgehend; die fünf lilallreihen sehr deutlich.

F. 2, Rothcs Blüthekseizchen ; die fünf Blaltreihen fünf scharfe Kanten bildend.

F- 3. Staik kolbiges Blülhekaetzchen; die fünf Blaltreihen verwischt.

p. Var. deflexum; aus einem Toifsumpfe im schw^eizcr Jura.

Y- Var. tencUum; Pflanze, rolh und svi'Wy aus einem Hochmoor des schweizer Jura; auch in dea Hoch-

alpen.

5. Var. purpureum; Pflanze ganz rolh, dichte Rasen bildend; aus einem Jnrn-Torfmoor.

e. Var. fuscum; Pflanzen hell- oder dunkelbraun niil wenig Grün, grosse dichte Rasen in den Jura-Torf-

. raooren bildend.

TAFEL XIV.

SPHAGMM ACIJTIFOLIIM.

1. Stück einer Pflanze, die Stengelblieüer und die Anordnung, Tlieihmg und Richtung der ^sle zei-

gend; gewoehnliche Waldform. Vergr. 25.

Q

4. Zellen aus der oberen Hselfie eines Slengelblaties, sehr feine Fasern und keine Poren enthaltend.

Gl. Vergr.
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5, C. Bht'iter aus dei' Mitte der nusgespreiteten iEsle. Vergr. 80.

7, 8, 9- Solche von den liaengenden JEsten. Gl. Vergr.

10. Zellne(z der i\Ji(ie eines Astblattes. Vergr. 400.

1 1

.

Solches vom Rande. GL Vergr.

12. Theil einer AslbJaU-^pilze. Yergv. 400.

13. Ein jEstchen im trockenen Zuslande.

14. Ein Stück von einem .^stehen mit einem Blatte, mehrere Blatiinserlionen und die Hetorlen-Zeüen zei-

gend; a. Spitze dieses Blaties siserker vergroesserl , um die Zachne denlh'cher darzustellen.

45. Zwei nj^ennliclie Blüihekoelzchen mit zwei haengenden iEstchen. Vergr. 23.

16. Einein ihrem Perichaetium eingeschlossene luipsel. -

17, Ein inneres Blalt dieses Perichseiiums.

18. Line auf dem verlicngerlen Pseudopodium aus dem Perichielium herausgetretene Kapsel.

19, 20. Innere Bl^'tler dieses Perichaeiiums.

TAFEL XV.

SPHAGNUM FIMBRIATIM.

r

^^ r

1, 2. Pflanzen in natürlicher Grocsse-

3. Siück des Stengels mit einem Büschel b!os steriler ^stehen, und einem Büschel, wovon zwei ^Est-

chen nmennliche Blüihekselzchen bilden,

4. Stengelstück mit einem bereits oben gefransten Blatte.

5. Ein Siengelblalt vom oberen Jüngern Theile des Stengels , welches kappcnfoermig und nicht gefranst

ist. A'ergr, 50.

G. Ein stark vergroesserles gefranstes Siengelblalt. Fergr. 100.

7. Zwei Zellen aus diesem Blatte. Vergr. 500.

8. Tragblatt von einem Blüthekselzchen.

9. Astblalt ans der Mitte.

10. Astblatt von der Spiize eines ^Stehens.

IJ. Zellnetz eines mittleren Astblaltes in der Mitte, 12 am Rande des Blaltcs. •

13. Perichaelium mit Fruchl.

14. unteres Pericliaerialblati.

15. Oberstes Perichnetialblait.

16. Spitze dieses.

17. Zellnetz der inneren Perichsetialbtelter. Vergr. 400.

18. Eine trockene Kapsel mit aufgehobenem Deckel,

19. Stück eines Querschnittes des Stengels. Vergr, 400.

20. Rinden-Zellgewebe des Stengels. Vergr. 400.

TAFEL XVK

SPHAGNÜ3I CÜSPIDÄILM ET VARR.

1. Pflanze mitBrntsprossen aaf einigen .Estchen.

2. Stengclstück mit einem Blüihekretzchen und einem htcn.ijenden Fla^elienast

3. Stengelblatt.

4. Zellgewebe der Spitze eines Stengelblattes. Vergr. 200.

5. Blatt eines auswoci^ls gerichteten /Estchens.

6. Blatt eines haei|genden .Estchens.

7. Spitze eines Astblatles. Verirr, 200.
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9, S(a}rker vergro^sserle Zellen aus dieser Spil/c. 10. Zellen vom unleren Tluilo <ines soKlion Blaiies

Vergr. 500.

iL Siiick eines O^^'^scliiiitJes durch den SLimm. 12. Einige Zellen von du .russorfn Zilllagedtr RfntU'

43. Sifk'k eines eiilbla-iioHen Tsii-hens. Vergr. 200. l-l, Qu«'i-sciiuilt durch da>selhe.

15, IG. Trockene Knpseln mit abgeworfenem DtekeL

1 ß. Var. immcrsuvx, 2 p. Vorgrcrssertcs jflstclicn dieser Abart. 7. Ein AsiLlatt desselben.

Y 1, Y 2. Var. ijlumulosum. S. Yar. ilumosum. «. Var. Injimoldet,

TAFEL WIE

hrUAGM M SylAnuOSt M.

i. Pflanze in naliirliclM'r f.ro^s^c, s. atirh Taf. MI, Fig, 1.

2, Ein vorgrnrsserter Siengclilicil mit .Estchon und einem blinlii'k:rizclirn.

3. Stcngclblaii. S. ZL'llgc^Ycbe desselben an dem obern Thclle. r;. Dasselbe am Grunde. Ycrgr. iüO.

6, 7. Aslbhellor. 8. Zellnelz diCbcr an der Spilzo. 0. Oav^srlbo am uuKTen Tbcile. Veigr. 100.

10- Tbeil eines Slengelqnerselinilles.

IL Theil eines enlMa*lt<'f'len .fl^sIcIuMis. 12^ 13. Qucidurdi&cbnlUc am firnnd«* tnid g**geu ilii; Spil7o

einp^ solchen.

1 i. Kapsel mit Periehaeiium ; die Perich?r»lien sind ha'iifig gTYrsser und ans einer grrrsscren An/^M von

Blxitcrn gebildet ; s. auch Taf. XU, Fig. 2.

TAFEL XVIII.

SrUAGNUM RICIDUM.

1, 2. Pflanzen in nalui lieher Gra^sse.

3- Theil eines Slongcls mit ^flslelnMi, von welehen dei' lautere, lucngrndc, Aulln^riilii'n tr;egl.

4. Stengellheil mit seinen Bla-Uern. 5. StcngelhlaM. C. Zellge\Nebe dieses gegen die Spil/.e.

7-11. Aslbhetier. 12. Spitze eines Astblaiies, 13. Zellgewebe eines solchen. Vergr. -iOO.

14. Spilzejtines Endblailes von einem Jislehen. Vergr. 200.

lü. Spitze eines Anlhcridicn tragenden iEslehens. IG. Tragblait mil seinem Aniheridinm.

17. Perichioliiun mil seiner Frucht. 18. .Noch geschlossene aus dem Perichiclium hcrvorgetrcleuc Kapsel

19. Trockene Kapsel mit gecelTneteni Deckel.

20. Theil eines Slengelquerschniites. 21. Enibhellerles Astslfick. 22, 23. Queischnille eines Jislcliens.

TAFEL \iX.

SPUACMM CYMTin ULIUM.

1, 2. Pflanzen in nalhrlicher Groesse. 3. Oberer Theil einer ma^nnlichen Pflanze.

4. Stück einer Pllunze mit Astbüschcl und Frncht.

5. Slcngelblait. C. Zellgewebe an der Spitze eines solchen Illattes. 7, 8. Aslbkeller.

9, 10. Spitzen dieser Blailler, die durch die stark hervorlrclenden hyalinen Zellen gehildcten Papillen

und Schüppchen zeigend.

IL Blatt von der Spitze eines iEslchens. 12. Zellgewebe enies Aölblaties, oberer TheiL 13. Zellgewebe

dieses Blaues, unterer TheiL '

14. MacnnlichesClülhekaetzchen. 1j, 16. Stücke eines ^strhens, die Spiralfaser- und Pramzellen zngend.

Var. p 1 , var. compactum, N. Gr. p 2. iEstchen vou dieser Abart.

NB. Die Vergroesserungen sind dieselben wie bei den übrigen Arien.

Für die innere Structur des Stengels und der ^te, s. Taf. IV, V, XII, für die vcrgrocsserle lUlanze,

Taf. ViI,Fig. 1.

24

I
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TAFEL XX.

SPHAGNUM liüBELLUM

f. Fruchtbare Pflanze in nalüiliclier Gravsse. 2, 3. Mjennüclio Pflanzen, n. Gi'. 4. Theil einer Pflanze mit

einem Ästbüchel.

S. StGiigeiblatt. G. Zellnctz dieses Blattes an der Spitze. 7-10. AstblTfter, 11. Spilze eines Astblattes.

12- Zelliiclz eines solchen.

13. Astbüschel mit einem BliUhckselzchen. 14. Tragblaltmit einem entleerten Aniheridiuni.

15. Weibliche Blüthe. 16. Stück eines Stengels mit einer Frucht imd einem Jlslchen.

17. Inneres Pericha^tialblalt, 18. Zellgewebe dieses Blattes.

19. Stück eines Stengelquerschnittes- 20. ^Eusseres Gewebe der Stengelrindc.

21. Stück eines entblselterten .4!]stchens. 22, Querschnill eines solchen.

Vergroesserungen wie oben.

TAFEL XXI.

SriJÄG?(UM MOLLUSCUM

4, 2, Fruchlpflanzcn in natürlicher Groesse. 3. Ma:nnliche Pflanze, n. Gr.

4, 5. Junge Pfla:;nzchen, wie solche oft in den Rasen vorkommen.

6. Stück eines Slcugels mit seinen Blajltern und einem Aslbüschel.

7, 8. Slengelblselter. 9. Spitze eines solchen Blattes. 10. Zellgewebe desselben am Grunde. 11. Zellge-

webe desselben an der Spitze.

12-14. Astblüüller. 15. Spilze eines Astblaltes.

16. Mcennlichcs Blütliekretzchen mit einem iEstchen.

17. Stengelstück mit Frucht und Aslbüschel. 18. Perichsetium mit seiner oben austretenden Kapsel.

19, Stück eines Quersegmenls des Stengels. 20. Enibkettertes Äslstück. 21. Querschnitt eines solchen.

S. fü[* die schwimmende langgestreckte Foim, sowie für die vei'sclüedenen Formen des Perichaitiums

und die oben aufgesprungene trockene Kapsel, Taf. XII, Fig. 6, 7, 8.

Ycrgrocsserung wie oben.

TAFEL XXIL

Si'JlAGlNUM SLLSKCUNDUM.

1, 2, 3 Pflanzen in natüilichcr Grocsse, die Ilauptformen des Gruudtypus darstellend ; 3, in [5 über-

gehend; 1, oben rostgelbe Pflanze.

4. Vergroesserte ^stehen. 5, 6, 7. Astblrelier von Fig. 1. 8. Aslblall von Fig. 2. c. b. Astblsetter von

Fig. 3. d. Spitze eines solchen, e. Stengelblatt dieser Form.

9. Aslbiischel mit einem fruchttragenden Perichc^lialast. 10. Periclurtium mit noch geschlossener Kapsel.

ß 1. Var. conlorlum^ gedrungene Form mit gewundenen ^Esichen; rothgclb.

ß 2. Schwimmende Pflanze, schwarzgrün ; die unteren ^Estchen haben ihre Blx'tler durch Maceralion ver-

loren; Stengel und .^stehen sind schwarz.

TAFEL XXni

DIESELBE ART.

1, 2. Zcllnetz der Astbtelter. 3. Solches vom Bande des untern Blalllheils. 4. Terminalsproo:^ uiil Pcri-

gynien. 5, C. Perigynien.

f



7. Pcngynialblail, welches zwei Airliegmiieu oiiisdiliessl. 8. EIn/diU'S Pt'ng\nia!l)lau.

9. Archegonien mit den jungen Pei icluTllalbliL'itern.

10. Theil eines Querschnittes voniSlongol; s. das voüslccndige Segment Tal". XU, Fig. 12, 13.

11. Rindengewebe des Stammes. 1?. Qurrschnili eines jEslchcns,

ß i. Var. coviorium
, Typus des Sph. coniortiim von Nees, ^ 2. MoDunliche l*nan/c dic:.u' Variela-I. ß 3.

Siengelstück mit Dlacilern und Asibüschchi. ß 4. ÄsiblaU. ß 5. Zellgewebe dieses Blaues, ß G.

Ma?nnliches Blüiheka:(zchen.

TAFEL XX!V.

SPIIAGMM AURICULATÜM.

1- mauze ju ualürlicher Giuisse. 2. Siengehlieil niii eiuc^m Hlaile inid einem Aslbiischel.

3. Slengellheil , etwas sl;ei ker vergi'(esser( , niii r.Ia'Unti.

A. Tlieil davon noch slterker vei'gro-^sscrt, um die Lage der UlalKrhrchon zu zeigen.

5. Stark vergroesseries Stengelblall. G. Basilariheil dieses Blattes mit den Uihrehcn, Yorgr. 2Ü0. 7. Spil/.c

desselben. Vergi-. 20.

8. Derselbe Theil sta^rker vcrgrues^erl. 9. Ein/rlne Zellen aus dei nLiiiuiillo. Vergr. 400.

10. Stück eines jEslehcns mit drei Bhellern. H. Spitze eines AslMalles. 12. Zellgewebe dieses Blattes

nach oben hin. 13. Solches am Blattgrunde,

li. Slück eines StammquerschniUes. 15. Stück eines ci)lb];eilcrlcn yEsichcns. 16, 17. Qucrschnitic eines

jEstchens.

TAFKL XXV,

sphagnüm L!M»nKiu;n.

1, Pflanze in natürlicher Grocsse, 2. Stcngelsiück mit lilrettern und einem Astbüschel.

3. ^stehen mit fünf scharf gesonderten DIaltreihcn.
F

4. Stanmislückchen nul einem abwaMls h^engenden Blalle. Vergr. 25. 5. Steng(.'lblall. Vergr. 50.

C. Zelliielz von dem rmternTheile eines Sicngidblailes mit Jt;m en(^prechendeu (Ehrchen. Vergr. 200.

7. Zellnetz vom obei'u Theile eines Stengelblalles. Vergr. 400.

8. Mittlerer Asttheil mit drei DUettern. 0. Ein Asiblait aus der Mitte. 10. Astblaii gegen das Ende des

^Stehens. 11, Spitze eines Aslblatlcs. Vergr. 200. 12. Zellen aus demselben, starker vcrgronsserl.

13. Perigynium ; 1 i. a^ussercs, 15. inneres Perigynialblall mit einem Archcgonium.

IG. Archegonien mit dem jungen Peiichailium am Fusse.

17. Jerichiieiium nut Frucht; 18, unteres, 19. njillleres, 20. inneistcs Perichüetialblalt; 21. mittleres

Perichieiialblait mit dem Zellnelze.

22. Trockene, ciildeckelte KnpseL

25. Stück eines Stengelsegmenls. 2L nindenzelluetz von aussen gesehen.

25. EuLbteltertes Asistück, das Bindeuzelluelz zeigend, 20. Querschnitt dieses .fistchens.

Die Veigroesseruneren wie bei den übrigen Arien.

TAFEL X\\L

SFHAGNIM MÜLLEIU

1, 2, 3. Pflanzen in natürlicher Groesse. 4. Slengellheil mit Blöeltern und fruchllrngendem ÄstbüscheL

5, G. Stengelbla-iier. 7. Spitze eines Stengelblalles, 8. Untere Ecke eines solchen. Vergr 150. 9. Zellen

eines Siengelblattes im Queidurchschniit.

10. Stück eines Siensrel-Querschuitles.
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11-15. Aslbhelter, 16, Qucrduiehschiiiit eines solchen.

17, Spilze eines Aslblatles um die Art der Einbiegung* der PuTnder und die Z^ehnc zu zeigen.

]8- Stai'k vergroessertes Stück aus dieser Spitze. 19. Zellnetz vom Rande eines Aslblatles. Vergr. 400.

20. Dasselbe slißrker vergroessert 51. Randslück eines Querduichschnilles eines Slengelblatles.

22- Enibliütlertcs Aststück, die Rindenzellen darstellend. 25. Querschnitt desselben.

24. Perichöetialblalt. 25. Stück aus der Spilze desselben slark vergioessert.

26. Geoeffnele Kapst^l n)il bis zum Rande reicbendei' Calyplj-a.

TAFEL XXVII.

Querdurebscbnlitc der Astbliielter der verschiedenen unten verzeichneten Arien, um das Verh^ellniss

der grünen Zellen zu den hyalinen und die Ycrtheilung der Poren auf diesen zu zeigen; diese

Schnitte sind alle vom Claltrande gegen die Bhutmitte hin geführt.

a 1 , 2, 5. Sph. acuiifoUum, a 4. Clanbasis eines Slengelblalles dieser Art, von einem cidlivirten Exem-

plar. Die Basilarzellen haben sich alle schhmchfoermig nach unten veikengert. a var. Von var.

dcßexum derselben Art.
F

f ^, 2. Sph. fanhrhitum; 2, aus der Biattmitle.

c 1. Sph, cijmhifoUnm, vom Rande; 2, ans der Mitte ; 3, sehr starke Vergroesseru ng; A, Blattspitze, die

Zellen schieben sich durch die grossen Poren tutenfocrmig ineinander, wodurch diese Spitze ge-

schindelt erscheint.
_ H

r J- Sph. rubellum. m 1. Sph, 7nollnscum,

s 1. Sph. siihsecundiimy aus der Mitte; 2, vom Rande; 5, 4, 5, aus der Mitte der Bl. von var. ß; G, La^ngs-

schnitt einer Zelle,

c' 1. Sph, cHspidatum, vom Rande ; 2, aus der Mitle; c' o, var. sithmcrsum vom Rande ; 4, aus der Mille

sehr stai'k vergroessert.

s' 1- Sph. sqiiarrosnm, Querschniit durch das ganze Blatt; 2, 5, vom Rande, st^erker vergroessert; 4, aus

der Mille sehr stark vergroessert.

r' i. Sph. rigidumy vom Rande; 2, eingeschnittene Randzelle; 3, aus der Mitte ; 4, ebendaher sehr ver-

gi'oessert.

a 1. Sph. auriculaluiii.

I 1. Sph. Lindbergn vom Rande; 2, aus der Mitte, strerker vergioessert.
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